enurabütte-Sieminnonipet Heilung 


Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sounabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs» 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗3l. für Polnilch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm- Zl. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Fernſprecher Nr. 501 


Fernſprecher Nr. 501 


Nr. 109 


Sonnkag, den 14. Juli 1929 


47. Jahrgang 


Die Vorkonferenzen zum Young⸗Plan 


Der Kampf zwiſchen London und Paris verhindert die Durchführung 


Berlin Zur Inkraftſetzung des Voungplanes, 
dezw. zur Vorbereitung der Uebergangsmaßnahmen, die für 
die Ueberleitung vom Dawesplan zum Voungplan erforderlich 
lind, iſt bekanntlich eine Reihe von Konſerenzen geplant, über 

zum Teil bereits Verhandlungen geführt werden. Den 

Stand der Verhandlungen kann man zur Zeit wie folgt zuſam⸗ 

nenfaſſen: 

Geplant find theoretiſch drei Konferenzen: 

1. Eine Konferenz der Regierungen, die ſich mii 
der Inkraftſenung des Voungplanes nnd den politi- 
ſchen Folgen dieſer Inkraftſetzung (Rheinlandränmung) 
beſchaftigen ſoll. 

2. Eine Konferenz der Leiter der Notenbanken, die 
ſich mit der Frage des Statuts der Bani für internationale 
Zahlungen beſchaftigen ſoll und die theoretiſch gleich⸗ 
zeitig mit der Konferenz der Negierungen zur Inkraf⸗ 
ſetzung des Poungplanes ſtattfinden ſollte. 

3. Eine „Organiſations“⸗Kommiſſion zur Rege⸗ 
kung der Ueberleitungsfragen, die ſich mit den Geſetzent⸗ 
würfen, die für die Anpaſſung der deutſchen Geſetzgebung 


an den Voungplan a) bei der Reichsbank, b) bei der 

Reichsbahn und c) bei den verpfändeten deutſchen Einkom⸗ 

men befaſfen fol. 

Die deutſche Regierung hatte vorgeſchlagen, daß dieſe Kon⸗ 
ferenz am 15. Juli ſtattfinden ſollte und hal hierfür ihre Ver⸗ 
treter bereits ernannt. Das Reparationskomitee in Paris hat 
jedoch bekanntlich die Ernennung der alliierten Vertreter nicht 
vollzogen, weil die engliſche Regiernng den Poungplan noch 
nicht angenommen hat. 

Die Verhandlungen über die Regiernugskonferenz 
werden zur Zeit ausſchließlich zwiſchen London und Paris ge⸗ 
führt, die ſich jedoch weder in der Frage des Programms für 
die Negierungskonferenz haben einigen könuen. Deutſchland 
hat ji hingegen an der Frage des Konferenzortes als „nicht 
intereſſiert“ erklärt. 

Die Verhandlungen, wann die Präſidenten der Notenban⸗ 
ken zuſammentreten ſollen, ſcheinen bisher überhanpt noch 
nicht aufgenommen worden zu ſein, offenbar will man dieſe 
Frage erſt entſcheiden, nachdem ſeſtſteht, wann und wo die 
Konferenz der Regierungen ſtattfinden wird. 


England fordert erneut die Räumung 


Der wichtige Programmpunkt der Negierungskonferenz 


London. Ter britiſche Botſchafter in Paris, Lord Tyr⸗ 
rel, hat auf telegraphiſche Anweiſung ſeiner Regierung in Pa 
dis erneut Schritte unternommen und auf den dringenden 

unſch der britiſchen Regierung hingewieſn. die kommende in⸗ 
ferantionale Konferenz in London abzuhalten. Der diplomatiſche 

itarbeiter des „Daily Telegraph“ bort, daß die britiſche Ab⸗ 
ordnung auf der bevorſtehenden Konferenz in jedem Falle be: 
keitz während der erſren Tage die Frage der ſofortigen 
und vollſtändigen Ranmung des Rheinlandes durch alle 
allijerten Truppen anſchneiden werde. Das britiſche Ziel gehe 
Min, während des erſten Teiles der Konferenz eine feierliche Er: 


klärung der Beſatzungsmächte für die baldige und nollftändige 
Räumung zu erwirken. Die britiſche Abordnung werde nicht un⸗ 
verſucht laſſen, in dieſer Hinſicht zu einer Uebereinſtimmung mit 
der franzöſiſchen und belgiſchen Abordnung auf der Konferenz zu 
gelangen. In amtlichen Kreiſen werden aber die Tatſachen 
immer wieder in den Vordergrund geſtellt, daß, wenn Frankreich 
und Belgien der Beweisführung Großbritanniens nicht beitreten 
könnten und auf der Fortdauer der Beſatzung beſtänden. Groß 
Britannien nicht gebunden ſei, ſeine eigenen Truppen im Rhein⸗ 
land zu laſſen. 


Für die Vereinigten Staaten Europas 


Ein Vorſchlag des britiſchen Anßenminiſters Briand 


„Paris. Zu dem Plan Briands eine Konferenz zur 
Jorbereitung der Vereinigten Staaten von Europa ein: 
uberufen. ſchreibt der „Matin“: Wenn die Nachkriegsfragen 
ücklich im Laufe dieſes Sommers geregelt ſeien, jo könnte 
% Gründung einer europaiſchen Föderation in den letzten 
Onaten dieſes Jahres unternommen werden. Sie würde 
uter dem dreifachen Geſichtspunkte, dem wirtſchaft⸗ 
nchen, finanziellen und politiſchen Geſichtspunkte 
Naolgen. Auf wirtſchaſftlichem Gebiete werde es ſich darum 
nudeln, ſowohl für die Erzeugung, wie für den Verbrauch die 
bitopäiſchen Märkte zu vereinheitlichen. Auf finanziellem Ge: 
iet werde man die Mittel des europäiſchen Feſtlandes ger 
inſam für nützlich erachtete Kredite verwenden. Politiſch 
ede es ſich darum handeln, durch Schaffung einer inter- 
ationalen Macht die Sicherheit zu gewährleiſten. 


y Der Haag ſoll enkſcheiden 
Rrufung eines internationalen Schiedsgerichts im tſchechoflowa⸗ 
kiſch⸗ungariſchen Eiſenbahnſtreit? 
bet Prag. Die urſprünglich für Donnerstag angeſckgte Antwort 
Aft ungariſchen Regierung auf die zweite tſchechoſlowakiſche Note 
8 den bekannten Forderungen, dürfte vorausſichtlich erſt am 
Un a bend überreicht werden. 
Inzwiſchen geht die Preſſefehde über die Auslegung 
z, iſenbahnabkommens weiter. Beide Teile behafren ſtark auf 
zen ſchroff entgegengeſetzten Anſchauungen. 
i Weg zur Beilegung des Streites iſt zur Zeit noch nicht 
img ar. Es iſt jedoch bemerkenswert, daß auf beiden Seiten 
len t häufiger von der Anrufung eines internatio⸗ 
N Schiedsgerichtes geſprochen wird von dem beide 
e die Annahme ihres Standpunktes erhoffen. 


Moskan dementiert 
Kom no. Nach einer Meldung aus Moskau werden 


un Tenichten über die Beſetzung der chineſiſchen Oſtbahn durch 
9 


des 


, Teuppen und über den Abbruch der diplomatiſchen 
chungen zwiſchen Rußland und China von amtlicher 
del er Seite als nicht den Tatſachen eulſprechend bezeich⸗ 


0 Die Sowjetregierung habe nicht die Abſicht, Streitkräfte 
China zu entſenden. Sie ſtehe China freundlich gegen. 


| 


über. Was die chineſiſche Oftbahn angehe jo ſei die Somjet- 
regierung gegen jede Aendernug des Vertrages vom Jahre 
1924. Die Sowjetregierung babe China das Recht eingeränmt, 


Polizei und Truppen zum Schutz der Bahnlinie heranzuziehen, 
beſte he jedoch cuf Einhaltung der urſprünglichen Haftfriſt. 


DHberregierungstat Arendi wieder frei 


Der 60jährige Oberregierungsrat Arendt aus Gelſenkirchen, 

der von den polniſchen Behörden unter Spionageverdacht 

verhaftet worden war, weil er die deutſchen Kriegergräber 

in Kielce photographiert hatte, iſt wieder auf freien Fuß ge⸗ 

ſetzt worden. Die ere feine völlige Anſchüld 
ergeben. 


Frankreichs bis jetzt ohne Antwort geblieben find. 


Ne ffanzöſſſch⸗JAalleniſche Freundſchaft 


Paris. Anfang dieſer Woche iſt der franzöſiſche Botſchafter 
in Rom, de Beaumarceais, zu längerem Aufenthalt in 
Paris eingetroffen. Er hat bei feinem Beſuch Briand an⸗ 
ſcheinend nicht nur über die Haltung Italiens zur Regierungs- 
konferenz. ſondern auch über den Stand der ſchon nahezu jeit 
einem Jahre ſchwebenden franzöſiſch⸗italteni⸗ 
ſchen Verhandlungen berichtet. Ein Fortſchritt dieſer 


Verhandlungen iſt im Augenblick umſo weniger zu verzeich⸗ 
nen, als die bereits im Herbſt 1928 unterbreiteten 


Vorſchläge 


Bilder der Woche 


Italien 
hat unter der Hand durchblicken laſſen, daß dieſe Vorſchläge 
durchaus ungenügend ſeien, was zunächſt zur Folge hatte, 
daß der franzoſiſche Botſchafter zu Beginn d. J. erneut im Qui⸗ 
rinal vorſtellig wurde und neue Vorſchläge ſeiner Regie⸗ 
rung überbrachte. Dieſe bezogen ſich auf drei Punkte, nämlich 
den Abſchluß eines Freundſchafts⸗ und Nachbar- 
ſchaftsvertrages, die Grenzberichtigung in Tri⸗ 
polis und das ſogenannte Statut der Italiener in Tu⸗ 
nis. Ueber die Verhandlungen iſt ſoviel durchgeſickert, daß Ita⸗ 
lien nach wie vor die franzöſtſchen Vorſchläge ablehnt und 
weitergehende Forderungen erhebt, die Frankreich nicht anneh⸗ 
men zü können glaubt. Nach dem „Oeuvre“ ſoll der franzöſiſche 
Vorſchlag bezüglich der Italiener in Tunis dahin gehen, daß die 
in Tunis geborene erſte Generation italieniſch bleibt, die zweite 
für Frankreich oder Italien optieren, und die dritte Generation 
zwangsweiſe franzöſiſch werden ſoll. Hiergegen ſcheint Italien 
auf ſeinem Standpunkt zu beharren, der ſich in der Praxis dahin 
auswirkt, daß die Italiener in Tunis einen Staat im Staate 
bilden. Auch die von Frankreich vorgeſchlagene Grenzregelung 
in Tripolis, die die' Abtretung zweier Oaſen an Italien in ſich 
ſchließt, ſcheint nicht die Zuſtimmung Muſſolinis zu erhalten. 
Italien ſoll ſich als den Erben in dem früheren türkiſchen Ge⸗ 
biet betrachten und darauf hinweiſen, daß es beim Zuſtandekom⸗ 
men des engliſch⸗franzoſiſchen Abkommens, was Frankreich Borku 
zuwies, nicht gefragt wurde. Italien verlangt infolgedeſſen Ge⸗ 
bietsabtretungen bis zum Tſchadſee, wodurch es an Flanzöfiſch⸗ 
Aequatorial-Afrika angrenzen würde. Unter dieſen Umſtänden 
ſcheint auch das Zuſtandekommen des geplanten Freundſchafts⸗ 
vertrages zwiſchen Frankreich und Italien noch in recht ferne 
Zukunft gerückt zu ſein. 


Dr. Wang über die chineſiſch-ruſſiſchen 
Beziehnngen 

Peking. Der chineſiſche Außenminiſter Dr. Wang er 
klärte der Preſſe, die chineſiſche Regierung hege keine Feind⸗ 
ſchaft gegen die Sowjetregierung. Die letzten Maßnahmen der 
Polizei gegen die Sowjetbürger in Charbin ſeien gegen die 
kommuniſtiſche Propaganda in China gericktet geweſen. Die 
Nankingregierung könne nicht dulden, daß auf chineſiſchem 
Boden kemmuniſiäſche Propagandazentralen organiſiert würden. 

Dr Wang hat ſich zuſammen mit Tſchiangkatſchek nach 
Nanking zurückbegeben, wo weitere Beratungen über die chine⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſchen Beziehungen ſtattfinden ſollen 

Nach Charbin find aus Mukden chineſiſche Beamte cat» 
ſandt worden, um die Verwaltung der chineſiſchen Oſtbahn zu 
übernehmen. ' 


Die Opfer der Revolution 


1200000 Todesopfer in 20 Jahren im mexikaniſchen 
Bürgerkrieg. 

London. Nach Neuyorker Meldungen find innerhalb der 
letzten 24 Stunden etwa 1000 Aufſrändiſche im Staate Jalisco 
zu den Regierungstruppen übergegangen. Unter ihnen find 
hervorragende Führer der Auſſtandsbewegung. Kleinere abe 
getrennte Gruppen in verſchiedenen Teilen des Landes ſetzen 
ihren Kampf gegen die Regierung noch fort. Der ehemalige 
Außenminiſter unter Calles veröffentlicht einen Aufruf an 
das Land zur Wiederherſtellung des inneren Frie⸗ 
dens und Einſtellung der Feindſeligkeften. Er ſchägt, daß 
ſeit Beginn der Aufſtandsbewegung gegen den Prafident Diaz 
im Jahre 1910 mehr als 1200000 Mexikaner ihr Leben 
in den Bürgerkriegen verloren. 


Frauenmord nach einemgahrenufgellärt | 


Der Zahnarzt als Detektiv. 


Wien. Der Frauenmord im Lainzer Tiergarten in 
Wien, der am 17. Juli 1928 verübt wurde uud damals das 
größte Aufſehen erregte, ist jetzt von der Wiener Polizei 
aufgeklärt worden. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Frau von 
ihrem Gatten ermordet worden iſt, der dann verſuchte die 
Leiche zu verbrennen. Der Mann iſt flüchtig. 

Am 17. Juli 1928 ſahen einige Ausflügler im Tier⸗ 
garten in Lainz aus einem Gebüſch Rauch auiſtetgen. Gleich 
darauf ſchlugen Flammen empor. Als fie an die Brandſtelle 
kamen, ſahen ſie in den Flammen eine weibliche Leiche 
liegen. Die Frau war durch vier Revolverſchüſſe in den 
Kopf, in das Geſicht und den Hals getötet worden. Da die 
Leiche durch das Feuer ſtark unkenntlich geworden war, ſtieß 
die Unterſuchung auf große Schwierigkeiten. Niemand 
kannte die Tote. Tauſende von Zuſchriften liefen bei der 
Polizei ein. Mehrere hundert Perſonen wurden verhört. 
9 15 alle Polizeibehörden Europas befaßten ſich mit dem 

orde. 

Nun hat der Mord durch einen merkwürdigen Zufall 
ſeine Aufklärung gefunden. Der Leiter des Erkennungs⸗ 
dienſtes der Polizei ſprach nämlich mit ſeinem Freunde, 
einem Zahnarzt, über den Fall und meinte, daß es in⸗ 
tereſſant wäre, etwas über den merkwürdigen Unterkiefer 
der Ermordeten zu erfahren. Da der Zahnarzt erwähnte, 
daß er einmal eine Aſſiſtentin gehabt habe, die ebenfalls 
einen ganz merkwürdigen Unterkiefer hatte, wurde er ge⸗ 
beten, mit der Zahnkarte zum Erkennungsdienſt zu kommen. 
Hier wurde ihm der präparierte Schädel der Ermordeten 
vorgelegt, und er ſtellte ſoſort feſt, daß die Tote ſeine 
frühere Aſſiſtentin Schöchtner war. Eine genaue Anter⸗ 
ſuchung beſtatigte die Erklärung des Zahnarztes. 

Der Zahnarzt erzählte nun, daß das Mädchen nach 
Trieſt geheiratet habe. Sie ſei während der letzten Jahre, 
da ſie gleichermaßen gut Deutſch und Italieniſch ſprach, als 
Artiſtin in den beiden Ländern aufgetreten, auch in Berlin, 
Wien, Leipzig und Chemnitz. Sie ſei aber wieder, wenn ſie 
etwas an den Zähnen hatte, zu ihm nach Wien gekommen 
und habe ſich von ihm behandeln laſſen. Seit einem Jahre 
habe er ſie aber nicht mehr geſehen. Die ſofort eingelelteten 
Ermittlungen ergaben, daß der Ehemann der Ermordeten 
ſich in letzter Zeit in Wien aufgehalten hatte. Es iſt nun 
ſeltſam, daß der Gatte auf der Polizei keine Vermißtenan⸗ 
zeige einreichte. 

Als in Bekanntenkreiſen der Schöchtner die Sachlage be⸗ 
kannt wurde, verſchwand der Gatte plötzlich aus Wien und 
reiſte nach Budapeſt, wohin ihm der Chef des Wiener 
Sicherheitsbüros folgte, um ihn feſtzunehmen. Es wird 
ſehr ſchwierig ſein, den Mörder zu überführen, da das Ver⸗ 
brechen äußerſt geſchickt ausgeführt wurde. Daß die Er⸗ 
mordete von ihrem Mann aus Italien nach Wien gelockt 


und hier ermordet wurde, iſt jetzt mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen. 
wei Jahre Gefängnis 
r FJinanzminiſter Kloß 
Berlin. Die Berliner Abendblätter melden: Der ehe: 


malige franzöſiſche Finanzminiſter und Senator Kloß iſt 
von der Strafkammer wegen Ausgabe ungedeckter Schecks, 
Veruntreuung und Betruges zu 2 Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden. 


Zwei Kinder bei einer Benzinerplofion 
ö getötet 


Ludwigsburg. Bei einer in dem Lagerraum der Kolonial⸗ 
warenhandlung Hagen erfolgten Benzinexploſion wurden die 
beiden Knaben des Stadtpfarrers Dr. Sting, die ſich in dem 
Lagerraum aufhielten. getötet. Bei den Aufräumungsarbeiten 
fand man die Leichen der beiden Kinder, die 8 bezw. 9 Jahre alt 
waren. Nach der Exploſion entſtand ein Brand, der jedoch von 


der Feuerwehr bald gelöſcht werden konnte. 
* 


Winnipeg. In Lockfort (Manitoba) wurden heute bei einem 
Autounfall vier Kinder getötet und drei verletzt. 


12. Fortſetzung. . Nachdruck verboten. 

„Weil wir ſchon jo weit find, Großreicher — daß ich's 
grad heraus jag: deine Dirn, die Roſerl iſt's! Die möcht 
ich wohl haben als Bäuerln am Goldnerhof! Das heißt — 
wenn ich dir recht wär' als Schwieger?“ ſchließt er 
zögernd. 

„Mix? Freilich wohl wärſt mir recht!“ ſchmunzelt der 
Großreicher, und zum erſtenmal ſeit Wochen zieht 1 
gefühl 1 1 ſeine Bruſt. „Biſt ſchon einig mit der Dirn?“ 

„Noch nit —“ 

„Nachher wollen wir's gleich richtig machen, wenn die 
Roſel aus der Stadt zurückkommt!“ 

„Meinſt — ſie wird mich mögen?“ 

„Na — was denn? Warum ſollt ſte dich mit mögen? 
Freilich wird ſie dich mögen und gern auch noch dazu, 
wenn ſie ſieht, daß es mein Wille iſt! Und zwiſchen uns 
iſt's jetzt ausgeredet. Mein Wort haſt!“ — 

Seitdem ſitzt der Gedanke im Großreicher feſt, daß die 
Roſel Goldnerhofbäuerin werden muß Je länger er dar⸗ 
über nachdenkt, deſto klarer wird es ihm, daß fie keinen 
liebern und beſſern finden kann zum Mann als den Martl. 

Freilich — ſie ift noch jung zum Heiraten Vergangenen 
Monat war fie achtzehn. Aber: Jung gefreit, hat nie 
mand gereut — 

Und dann wird wieder Freude und Leben ins Haus 
kommen. So viel Leben, daß es keinen anderen Gedanken 
aufkommen läßt — 

Da war die Beſchaffung der Ausſteuer, die Vorberei⸗ 
tungen zur Hochzeit, die Hochzeit ſelber — groß und präch⸗ 
tig ſollte ſie ſein, würdig der Großreichertochter — 

Auch ſpäter würde vieles anders und ſchöner werden. 
Vom Goldnerhof bis zum Großreicherhof war ja nur ein 
Katzenſprung. Da konnte er nach Feierabend immer noch 
für ein Stündchen zur Roſel und ſich freuen an ihrem 
Glück und gemütlich plauſchen. 


Die Tragödie der „5 47“ 


Loudon. Die Nachricht vom Untergang des Unterſee⸗ 
boots „H. 47“ hat in England niederſchmetternd gewirkt. 

Als kurz vor Weihnachten des Jahres 1927 das ameri⸗ 
kaniſche Unterſeeboot „S 4“ geſunken war, erlebte die ganze 
Welt die Tragödie, ſechs Mann, die ſich noch lebend in 
einem Teil des geſunkenen U-Bootes befanden, buchſtäblich 
ſterben zu hören. Die Leute konnten ſich mit Hammer⸗ 
ſchlägen durch die Bootswände verſtändlich machen. Im 
Morſe⸗Code klopften ſie Die Luft wird ſehr ſchlecht! Be⸗ 
eilt euch! Und ſchließlich: Gibt es keine Hoffnung mehr? 

Der Sturm tobte. Das Rettungsſchiff „Falcon“ hörte 
die Hilferufe, funkte ſie in die Welt hinein und konnte nicht 
helfen. Als der Sturm endlich vorüber, waren die ſechs 
Mann längſt tot. 

Aber nun erhob ſich ein neuer Sturm, ein Sturm der 
öffentlichen Meinung, geführt von England. Niemals mehr 
dürfe ſich eine ſolche Tragödie wiederholen können. Unter 
allen Umſtänden ſollten Sicherheitsmaßnahmen dagegen ge⸗ 
troffen werden. 

Die Atmungsmasken verſagten. 

Man machte ſich an die Arbeit. In einem deutſchen 
Unterſeeboot, das nach der Revolution in Englands Hände 
fiel, hatte man ein Buch gefunden. Darin war eine 
U Bootsbeſatzung abgebildet. Sie ſaß im mit Waller ge⸗ 
füllten Raum eines geſunkenen Bootes. Jeder Mann trug 
eine Atmungsmaske und wartete, bis die Reihe an ihn kam. 
um durch die Turmöffnung in die Höhe zu ſchwimmen. 

Man konſtruierte alſo Atmungsmasken, einen Gummi⸗ 
ſack mit Mundſtück und einen Naſenquetſcher zum Ab⸗ 
ſchließen der ene eine Sodakapſel zum Reinigen 
der wieder einzuatmenden Luft und ein automatiſches Ventil. 

Der Apparat hat nichts genutzt. Noch ſind nicht genug 
Einzelheiten bekannt, um ſagen zu können, warum er nicht 
geholfen hat. Ja, man weiß zur Stunde noch nicht einmal 
Genaueres über die Urſache der Kataſtrophe. Man weiß 
nur, daß 24 Mann tot find, Und entdeckt mit Schrecken 
und Schmerzen, daß es anſcheinend gegen ſolche Tragödien 
keine Sicherheiten gibt. 

Der Untergang der „H. 47“ iſt der fünfte ſchwere Un⸗ 
glücksfall, den die engliſche Marine ſeit Kriegsſchluß erlit⸗ 
ten hat. Die Zahl der Opfer iſt dadurch auf insgeſamt 120 
geſtiegen In dem vorliegenden Fall handelte es ſich um 
das ſehr ſeltene Unglück eines Zuſammenſtoßes auf der 
Waſſeroberfläche. 

Jede Hoffnung anfgegeben. 

Nach dem Zuſammenſtoß ſank H. 47“ wie ein Stein. 
Ein Offizier und ein Mann der Beſatzung konnten gerettet 
werden. Vermutlich, weil ſie ſich im Turm befanden. Die 
übrigen gingen mit dem Boot unter, und jede Hoffnung auf 
Rettung iſt aufgegeben. Es wird ſogar bezweifelt, daß 
„H. 47“ gehoben werden kann 

Von der „L. 12“, dem U-Boot, das den Zuſammenſtoß 
verurſachte, wird ein Mann vermißt Ein zweiter Mann iſt 
ſeinen Verletzungen erlegen. 

Die L⸗Klaſſe hatte ſchon früher eine Anzahl von Ver⸗ 
luſten zu verzeichnen „L. 24“ kollidierte in Portland im 
Jahre 1924 und ſank. „L. 10“ wurde während des Krieges 
von einem deutſchen Boot verſenkt. „L. 9“ ging 1923 in 
einem Sturm bei Hongkong unter, und „L. 11 fank infolge 
einer Exploſion. 

Die beiden ſchwerſten U⸗Boot⸗Kataſtrophen in der Ge⸗ 
ſchichte der engliſchen Marine ereigneten ſich im Jahre 1921, 
als die „K. 5“ im engliſchen Kanal mit 57 Mann verſank, 
und im darauffolgenden Jahr. als der Zerſtörer „Verſatile“ 
bei Gibraltar die „H. 42“ rammte, wobei 23 Mann ums 
Leben kamen. 

Auch „5.47“ hatte ſchon früher einmal einen Zuſam⸗ 
menſtoß, der jedoch glimpflich ablief. Das U-Boot kollidierte 
05 Aermelkanal mit „L. 32“, jedoch ging kein Mann ver⸗ 
oren. 

Der Punkt, an dem „H. 47“ verſunken iſt, befindet ſich 
in der Fahrſtraße der großen Ozeandampfer von Liverpool 
nach New Pork, die nun faſt täglich über dieſes Waſſergrab 


hinwegſahren werden. 
— — — — —— — — —— —— . — emiena 


Ueber dem Waſſergrab im St. Georgs⸗Kanal — Das Gläck des Telegraphiſten Elebourne 


1 


Für die Reitungsarbeiken an „5 47“ 


dem engliſchen U-Boot, das mit 22 Mann infolge eines Zu⸗ 

ſammenſtoßes ſank und in 115 Meter Tiefe liegt, ſoll — ſo⸗ 

bald das Wetter ſich gebeſſert hat — ein deutſcher Tiefſeetauch⸗ 
apparat von der hier gezeigten Art verwandt wenden. 


Dreimal gerettet. 


Ueber einem der Geretteten, dem Telegraphiſten Cle⸗ 
baurne, ſcheint ein beſonders guter Stern zu walten. Der 
Mann, der Frau und Kinder hat. dient im 15. Jahre bei 
der Marine und kämpfte auf dem Kriegsſchiff „King 
George V.“ in der Schlacht bei Jütland. 

Als er zum erſten Male auf einem U-Boot in Seer ging. 
ſtieß das Schiff mit einem Dampfer zuſammen. Später 
wurde er zum U-Boot „M. 1“ verſetzt. Dieſes Schiff gin 
mit der ganzen Beſatzung unter. Clebourne war jedoch 
tags zuvor an Bord des „L. 23“ kommandiert worden. Und 
jetzt iſt er wieder gerettet worden. 

Das Unglück wird neuerdings den Ruf nach Sicherheits⸗ 
maßnahmen laut werden laſſen, aber, ob ſie gefunden wer⸗ 
den oder nicht: es wird immer wieder Männer geben die 
bereit ſind, ihr Leben unter dem Meere aufs Spiel zu 
ſetzen. Man muß zurückgehen auf die Entſtehungsgeſchichte. 
Es war während des amerikaniſchen Bürgerkrieges, alfo vor 
zwei Generationen, als einem Marineoffizier der Födera⸗ 
tion der Gedanke kam. Es wurde ein kleines Boot aus 
Metall hergeſtellt und in eine Metallumhüllung getan. 
Die Maſchinen ermöglichten dieſem Ding, zu tauchen und 
eine kurze Zeit unter Waſſer zu bleiben. Dann mußte 
es wieder an die Oberfläche zurück. 

Die Verſuche gelangen, ſo daß das Boot wohlbehalten 
blieb. Bei dem . Verſuch mit Mannſchaft an Bord 
jedoch verſank das Schiff in die Tiefe, und alle Mann er⸗ 
tranken. Das Boot, wenn man es ſo nennen ſoll, wurde 
gehoben. Sofort meldeten ſich Freiwillige zu einem zweiten 
Verſuch. Wieder mißlang er. Auch dieſe Mannſchaft fand 
den Tod in den Wellen. 

Und wieder meldeten ſich Freiwillige. 
holte ſich die Tragödie. 

So iſt der Geiſt der U-Boot-Marine geblieben bis auf 
den heutigen Tag. 


Viermal wieder⸗ 


Seit der Eltern Top hatte der Großreſcher ſich eigent⸗ 
lich nie mehr ſo recht heimiſch gefühlt in ſeinem Haus, dem 
es an Gemütlichkeit, Wärme und Glück fehlte. 
ft ae alles würde er nun hoffentlich am Goldnerhof 

nden — 

„Wenn's nur ſchon Chriſti Himmelfahrt wär!“ denkt 
der Großreicher ungeduldig. 

Aber als der Tag dann heranrückte, brachte er keine 
Rofel. Statt ihrer erſchien der Lehrer Beidler und jagte, 
Roſel gefiel es ſo gut in der Stadt, daß ſie ſich unmöglich 
ſchon ſetzt trennen könnten Und von der Roſel brachte 
er einen Brief, der um weitern Urlaub bis Pfingſten bat 

Kühl gidt der Großreicher ſeine Einwilligung. Inner⸗ 
lich iſt er wütend. Da verdrehten fie alſo der Noſel richtig 
den Kopf in der Stadt. 

Auch der Martl iſt ärgerlich Die Staſi⸗Mahm iſt fuß⸗ 
lahm und das Bedürfnis nach einer Bäuerin, die mit 
friſcher Kraft die Zügel in die Hand nimmt, macht ſich 
immer dringender geltend am Goldnerhof. 


VIII. 


Drei Tage vor Pfingten — früher, als fie urſprünglich 
gewollt — kehrt Roſel heim Sie hat plötzlich eine un» 
dändige Sehnſucht nach dem Großreicherhof bekommen — 

Pfingiten, wenn alles blüht und die Vögel jo ſchon 
fingen im Wald, da iſt es nirgends jo ſchön wie daheim! 
Die Stadt kommt ihr auf einmal dumpf und eng vor, die 
Häuſer bedrücken fie. 


„Da zwiſchen den Mauern weiß eins gar nit, daß 
Sommer wird!“ ſagt ſie — 
Niemand weiß daheim, daß fie fommt. Sie hat ja 


nicht geſchrieben, weil fie den Vater überraſchen will. 

Aber Frau Beidler hat es heimlich ihrem Sohn ge⸗ 
ſchrieben, und als Roſel an der Station aus dem Zug 
ſteigt, ſteht er mit ſtrahlendem Lächeln am Bahnſteig und 
nimmt ihr das Handköfferchen ab. 

„Ich konnte fie doch nicht den langen Weg zu Fuß allein 
machen laſſen, Fräulein Roi? Sind Sie böſe, daß ich ge⸗ 
kommen bin?“ 


rn 


9 ſchmeichelt ihr jehr, als er jagt, er ſei glücklich, 
eine 
er ü > 1 
Leben in der geiltigen Oede von Feiſtring Überhaupt un⸗ 


Nein, böſe iſt fie nicht. Sie findet es im ſtillen ſogar 
nett und aufmerkſam von ihm, obwohl fie anderſeits ganz 
gern allein gegangen wäre, um ihren Gevanken nach⸗ 
hängen und die langentbehrte Schönheit der heimatlichen 
Länder ungeltört genießen zu können. 

Indes wird es dann zu Zweien ein ſchönes Wandern, 
denn Beidler hat für all das was Roſel nur ſtumm emp⸗ 
findet, ein hübſches Wort Bald ift es ein Gedicht das er, 
auf dem mooſigen Waldboden neben ihr einherſchreitend, 


zitiert, bald ein Lied, das er mit feiner hüöſchen klaren 


Baritonſtimme fingt. Dann wieder erklärt er ihr allerlei 
Vorgänge in der Natur, das Leben der Pflanzen und 
Tiere, die Grundgeſetze des Weltalls und allerlei kleine 


Wunder, die ſich täglich begeben, ohne daß Roſel deren 
Urſachen bisher begriffen hat. 


Staunend und gefeſſelt hört ſie zu. Sein Wiſſen, das 
ihr unbegrenzt erſcheint, erfüllt fie mit a hr 
2 2 n * 
e, verſtändnisvolle Freundin zu beſttzen, mit der 


10 klu 
dies teden könne. Ohne ſie wäre ihm das 


er a 


erträglich. 

„Wie im Fluge vergeht die Zeit und ehe Noſel es für 
möglich gehalten, iſt der anderthalb Stunden weite Weg 
von der Station nach Feiſtring zurückgelegt. 


„Wie ſchade!“ ſagte der Herr Beldler, als fie zwischen 
den erſten Häufern des oberen Ortes hingehen. „Ich hätte 
etzt je fortwandern mögen mit Ihnen durch das ganze 
Leben bis in alle Ewigkeit!“ 


‚ Rofel beachtet den Doppelſinn der Worte, der durch 
einen zärtlichen Blick noch beſonders . oben wird, 
nicht. Lächelnd ſagt ſie: „Sie haben, ſcheint mir, noch gar 
nicht bemertt, daß ich als Städterin zurückkomme? che 
lie e Mutter ließ mir nämlich keine Ruhe, bis ich mir dies 
Kleid hier machen ließ. Auch die Haare mußte ich mir 
anders machen. Sie behauptet, es ſteht mir fo viel befier, 
als wenn ich es, wie bisher, glatt zurückgekammt trage.“ 


Gyortiegung folgt!] 
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Die Goldmacher von Prag 


Eine Sage und wie es in Wirklichkeit war 


Von Rudolf Illovy. 


Alle Fremden, welche die Altertümlichkeiten Prags beſich⸗ 
tigen, ſind erſtaunt, wenn ſie ein kleines, ganz eigentümliches 
Sacgäßchen auf dem Hrgdſchin, neben der Burg, betreten. Win⸗ 
zige, bizarr ausſehende Häuschen, faſt wie Knuſperhäuschen aus 
den Kindermärchen, ſtehen da, und in einem jeden ſind höchſtens 
zwei Zimmerchen. Alte Frauen treten aus den Häuschen heraus, 
wenn zufällig ein Fremder oder auch ein Prager durch das 
Gäßchen ſchreitet — es iſt das ſogenannte Alchimiſtengäßchen 
oder Goldenes Gäßchen — und laden ihn ein, das Innere ihres 
Häuschens anzuſehen und einen Blick durch das Fenſter herunter 
in den Hirſchgraben zu machen, in welchem im Frühling der 
Flieder blüht und die Sonne das Laub vergoldet. Sie erzählen 
dem Fremden gerne, daß im Alchimiſtengaͤßchen die Goldmacher 
des Kaiſers Rudolf II. gewohnt haben. In Wirklichkeit hauſten 
hier rotgekleidete Burgſchützen, welche die Gefangenen in den 
Kerkern des Hradſchins, dem Weißen und Schwarzen Turm ſo⸗ 
wie in der ebenfalls von Sagen umſponnenen Daliborka zu be⸗ 
wachen hatten. N 
An dem Hofe des Habsburger Rudolf II. dagegen, welcher 
in Prag als römiſch⸗deutſcher Kaiſer und böhmiſcher König von 
1576 bis 1612 reſidierte, wimmelte es tatſächlich von allerhand 
Scharlatanen, Aſtrologen und Alchimiſten. Aus aller Herren 
Länder kamen Goldmacher nach Prag. Es ging ihnen hier beſſer 
als fonſtwo, denn die kaiſerlichen Ratgeber, Miniſter und Höf⸗ 
linge unterſtützten die Neigung Rudolf II. für die Goldmacher⸗ 
kunſt, um ihn von den Regierungsgeſchaften abzulenken und ſelbſt 
freie Hand für ihre Intrigen zu haben. Die Alchimiſten preßten 
aus dem Kaiſer immer mehr Gold heraus und fielen bei ihm 
in Ungnade erſt dann, wenn ſie jemand als Schwindler an⸗ 
ſchwärzte, um ſodann ſelbft ihren ſehr einträglichen Poſten ein⸗ 


zunehmen. Nach den im Prager Nationalmuſeum aufbewahrten 
Schriften aus der damaligen Zeit hatten ſie dreierlei Pflich⸗ 
ten 


1. Den Stein der Weiſen zu finden, das iſt eine rote Maſſe, 
die alle Metalle in Gold verwandelt. 

2. Einen goldenen Trank (das Lebenselixier) zu brauen, 
mit welchem alle Krankheiten geheilt und das mienſchliche Leben 
bei fortwährender Verjüngung auf viele Jahrhunderte verlängert 
werden ſollte. 

3. Eine weiße Tinktur, das ſogenannte kleine Elixier, her⸗ 
zuſtellen, wodurch Metalle in Silber verwandelt werden. 

Außer dieſen Betrügern befanden ſich am Hofe des Kaiſers 
aber auch ernſthafte Gelehrte, wie die berühmten Aſtronomen 

ohannes Kepler, und Tycho de Brahe. Auch viele wirkliche 
Kunſtler waren um ihn herum, und ſo gründete er in der Prager 
Burg eine große Sammlung hervorragender Kunſtwerke. welche 
als „Rudolfſche Galerie“ bekannt war. Dieſe Sammlungen ver⸗ 
schlangen aber ſehr viel Geld, je daß man ihm leicht einreden 
konnte, das Defizit in der Staatskaſſe könne nicht anders als 
durch Herſtellung von Gold gedeckt werden. 

] John Dee. 

Die erſten und bekannteſten Goldmacher am Hofe Rudolf II. 
waren die Engländer John Dee und Eduard Kelley. Beide 
lrieben ihr Weſen zuerſt in Polen, und als ihnen dort der Bo⸗ 
en zu heiß wurde, reiſten ſie in das Eldorado aller Goldmacher, 
nach Prag. John Dee gewann die Gunſt des Kaiſers durch einen 
„Wunderſtein“, eine hohle Kriſtallkugel, mittels welcher er mit 
berirdiſchen Geiſtern in Verbindung zu ſtehen vorgab. Als er 
em abergläubiſchen Kaiſer ſodann einen „Wunderſpiegel“ zum 

eſchenk machte, durch welchen man, wie er ſagte, eine jede Per⸗ 
on, wo auch immer ſie weilen möge, bei ihrem Tun und Handeln 
beobachten könne, geriet er, trotzdem er im Spiegel nichts an⸗ 
res als ſich ſelbſt ſah, in Begeiſterung und wies dem Schwind⸗ 
er eine prachtvolle Wohnung in der Prager Burg zu. John 
ee mengte ſich aber in die damaligen politiſchen und religibſen 
Streitigkeiten, und als eifriger Proteſtant nahm er Partei für 
die Ultraauiſten. Die katholiſchen Miniſter klagten deshalb ge⸗ 
einſam mit dem päpſtlichen Nuntius ihn beim Kaiſer an, er 
trachte ihm durch ſeine Zaubereien nach dem Leben. Da wurde 
John Dee aus dem ganzen Königreich Böhmen ausgewiejen, und 
Wort kam der andere Gauner, Eduard Kelley, nach Prag. 
Ednard Kelley. 
Eduard Kelley hatte eine bewegte Vergangenheit. Er hieß 
eigentlich Talbot und war zuerſt Apothetergehilfe, dann Stadt⸗ 
Oreiber in Lankaſter. Um ſich zu Geld zu verhelfen, fälſchte er 
lokumente, weshalb ihm der Henker, nuch der damaligen eng⸗ 
iſchen Sitte, unter dem Galgen beide Ohren abſchnitt. Talbot 
derzagte aber nicht Er floh in eine entlegene Berggegend in 
les, ließ ſich dort lange Haare wachſen, welche ſeinen Mangel 
Ph Ohrmuſcheln verdecken ſollten und nannte ſich von nun an 
1 ey. In einer Schenke, in welcher er als Landſtreicher Nacht⸗ 
„er hatte, jah er ein altes Manuſkript, von welchem der Wirt 
kzählte, niemand könne die Schrift entziffern. Talbot⸗Kelley. 
elcher in ſeiner erſten Stellung Gelegenheit hatte, ſich mit Al⸗ 
mie zu befaſſen, erkannte ſofort, daß es ein Goldmacherrezept 
Der Wirt erzählte ihm, er habe, als er bei dem Sturme auf 


die Kirchen und Klöſter zur Zeit der Reformation die Gruft 
as Biſchofs plünderte, in dem ſteinernen Sarg 
be: E Diefem Zauberbuche zwei Kugeln aus Elfen⸗ 
aun gefunden, von denen die eine ein rotes, die andere 


% weißes Pulver enthielt. Mit dem wenigen Gelde, das der 
Im bund bei ſich hatte, kaufte er dem Wirt das Manuſfkript 
un die beiden Kugeln ab und hoffte, den Stein der Weiſen ge⸗ 
aden zu haben oder wenigſtens ſeinen Fund für feine künfti⸗ 
dan Betrügereien verwerten zu können. So wurde er Kom⸗ 
ausnon des John Dee. Dieſer befürchtete, er könnte von ihm 
1 dem Sattel gehoben werden, weshalb er ihn nicht in Prag 
Ard. ſondern ihm eine Stellung bei dem mächtigſten böhmiſchen 
Sagen, dem Herrn Wilhelm von Roſenholz, welchem faſt ganz 
der böhmen gehörte, beſchaffte. Es ging ihn dort jo gut, daß 
An Prager Vertrerer des Fuggerſchen Hauses ſeinen Herren nach 
Judsburg berichtete, Kelley habe Herrn von Roſenberg in drei 
ten dreihunderttauſend Gulden gekoſtet. 
0 Kelley gelang es, dem Kaiſer durch Eskamotage vorzutäu⸗ 
R, er könne mit einem einzigen Tropfen feiner Zaubertinktur 


Quecksilber in Gold verwandeln. Auch glückte es ihm zufällig, 
daß der Kaiſer eine Erſtarkung ſeiner Nerven verſpürte, nach⸗ 
dem er Kelleys Lebenselixier gekoſtet hatte. Er wurde der Lieb⸗ 
ling des Kaiſers, welcher ſich mit ihm Tag und Nacht im La⸗ 
boratorium aufhielt, ſo daß die Kamarilla und alle Höflinge 
ſich darüber ſehr freuten. Rudolf II. zeichnete Kelley durch Ge⸗ 
ſchenke und Würden aus, ernannte ihn zum Kaiſerlichen Rat 
und als dieſer erklärte, er ſtamme aus einer alten Ritterfamilie 
namens Imany in Irland, da erhob er ihn auch in den böhmi⸗ 
ſchen Ritterſtand. Der Herr von Roſenberg, bei welchem Kelley 
auch weiterhin ſeine früheren Experimente zeitweiſe fortſetzte, 
ſchenkte ihm, als er hörte, er habe vom Kaiſer einen „Titel ohne 
Mittel“ erhalten, zwei feiner großen Landtafelgüter!. Kelley 
heiratete dann ein adliges Fräulein und kaufte in Prag mehrere 
Häuſer, darunter auch das berühmte „Fauſthaus“. In dieſem 
Hauſe hat ſich, wie die Sage berichtet, Doktor Fauſt bei dem der 
Alchimie ergebenen Stadtſchreiber Prokop aufgehalten und ver⸗ 
ſchiedene Wunderſtücke dort aufgeführt. Jedenfalls iſt es in⸗ 
tereſſant, daß dieſes „Fauſthaus“, welches noch jetzt in Prag 
ſteht, mehrmals nacheinander im Beſitze von Schwarzkünſtlern 
und Alchimiſten geweſen iſt und auch Kelley in dieſem Hauſe 
ſeine alchimiſtiſche Küche eingerichtet hat. Doch ſchließlich fiel 
auch Kelley in Ungnade, als er wegen eines Liebeshändels einen 
Hofbeamten im Zweikampfe erſchlug. Der Kaiſer ließ ihn ver⸗ 
folgen, nicht nur deshalb, weil er erſt unlängſt alle Duelle ſtreng 
verboten hatte, ſondern hauptſächlich, weil er in ihm ſchon den 
Schwindler argwöhnte. Kelley hofſte, beim Herrn von Roſen⸗ 
berg Zuflucht zu finden, doch auf dem Wege wurde er von den 
Häſchern ergriffen und in den Kerker auf der Burg Pürglitz ge⸗ 
worfen. Der Berghauptmann hatte den kaiſerlichen Auftrag, im 
Guten oder Böſen aus Kelley herauszubringen, wie der Stein 
der Weiſen und das Lebenselixier hergeſtellt werden, und als 
dieſer keine befriedigende Antwort zu geben verſtand, wurde er 


gefoltert. Vergebens verwendete ſich für ihn Herr von Roſen⸗ 
berg und ſogar die Königin von England beim Kaiſer. Seine 
Güter wurden für die kaiſerliche Kammer mit Beſchlag belegt, er 
ſelbſt wurde lange im Kerker gehalten und endete, nachdem er 
bei zwei mißglückten Fluchtverſuchen die Füße brach, durch Selbſt⸗ 
mord: er ließ ſich eine ſeiner Tinkturen reichen, vielleicht das 
Lebenselixier, trank ſie aus und ſtarb gleich darauf. 
Der Galgen das übliche Ende. 

Nach ſeinem Sturze wurde ſofort ein berühmter Alchimiſt aus 
Straßburg, Philipp Jakob Güſtenhoſer, nach Prag berufen, doch 
es war ein ungeſchickter Scharlatan, den der Kaiſer in den Wei⸗ 
ßen Turm werfen ließ. Als er dem Kaiſer berichteſe, daß er 
eigentlich nichts verſteht, lachte dieſer und ließ ihn frei. Güſten⸗ 
hofer verſuchte ſodann ſein Glück in Sachſen, wo ihn der Kurfürſt 
bald dem Henker übergab. 

Dasſelbe Schickſal ereilte auch den Griechen Mamugna, wel⸗ 
cher ſich den Namen Marcus Graf Bragadinus zulegte. In Prag 
ging er immer von zwei großen ſchwarzen Hunden begleitet 
herunm und war ſehr freigebig, da er Geld leicht auszulocken 
verſtand. Er richtete aber beim Kaiſer nicht viel aus und zog 
deshalb nach Bayern. Als man ihn in München als Betrüger 
entlarvte, wurde er auf einem mit Goldpapier überzogenen Gals 
gen gehenkt und ſodann gemeinſam mit ſeinen zwei ſchwarzen 
Hunden, die der Henker vor ihm erſchoß, eingeſcharrt. 

Der Friſeur Johann Heinrich Müller aus dem Schwaben⸗ 
lande gewann durch ſeine alchimiſtiſchen Kunſtſtückchen jo ſehr die 
Gunſt des Kaiſers, daß er ihn in den Adelsſtand mit dem Prä⸗ 
dikat von Mühlenfels erhob. Als er in Prag genug Geld ver⸗ 
dient hatte, zog er wieder nach Deutſchland, wurde Hofalchimiſt 
des Herzogs von Württemberg, doch auch er endete am Galgen. 

Es waren an hundert Alchimiſten in Prag, ſo daß man in 
ganz Europa erzählte, Kaiſer Rudolf II. hätte in Prag eine 
„Alchimiſtiſche Akademie“ gegründet. Auch in den Burgen und 
Schlöſſern der Herren von Roſenberg waren zahlreiche Alchimi⸗ 
ſten verſammelt, darunter ſogar eine Alchimiſtin, die ſchöne Sa⸗ 
lomena Scheinpflug, welche jo manchem Goldmacher den Kopf 
verdrehte, ſo daß er den Stein der Weiſen und das Lebens⸗ 
elixter vergaß, ja ſogar ſich eiferſüchtige Blicke des Herrn von 
Roſenberg zuzog. 
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nm dickicht afrikanischen Urwaldes 


Vorkommen geheimnisvoller Tiere. — Typus eines zwiſchen 
Menſch und Affen ſtehenden Geſchöpfes. — Ein eigenartiges 
Rhinozeros. — Der verkannte Jagdhund. 


Trotz des Fortſchritts der Ziviliſation und der Entwicklung 
des Verkehrs bleibt Afrika immer noch der dunkle Erdteil, der 
in ſeinem Schoß eine Fülle von unentſchleierten Geheimniſſen 
birgt. Von Zeit zu Zeit tauchen aus dem Dickicht der Urwälder 
niythiſche Erzählungen von dem Vorhandenſein unbekannter 
Tiere und halb tieriſcher, halb menſchlicher Lebeweſen auf, die 
beſtätigen, daß Afrika noch viele der europäiſchen Wiſſenſchaft 
unbekannte Phänomene birgt. 

Vor einigen Monaten erſchien ein eingeborener Jäger in 
heller Verzweiflung vor dem Kommandanten eines Außenpoſtens 
in Britiſh Kamerun und beſchuldigte ſich des Mordes. Er be⸗ 
hauptete, ein Weſen erſchoſſen zu haben, das er zuerſt für einen 
Affen hielt, während er nachher zu ſeinem Schrecken feſtſtellte 
daß es der werbliche Typus eines zwiſchen Menſch und Affe ſte⸗ 
henden Geſchöpfes geweſen ſei. Ein ähnliches Abenteuer ſtieß 
dem ſchwarzen Angeſtellten eines deutſchen Farmers in dem frü⸗ 
heren Deutſch⸗Kamerun zu, der ſich im Dickicht des Urwaldes 
verirrt Hatte und der auf der Suche nach Nahrung das Mitglied 
eines Trupps von Affen erlegte. Als er ſeine Beute unter⸗ 
ſuchte, erkannte auch er, daß er ein weibliches Weſen von ſchwar⸗ 
zer Hautfarbe vor ſich hatte, das jedoch keinerlei Merkmale an 
Tätowierung und Stammesabzeichen aufwies. Nach feiner Ber 
ſchreibung tummelte ſich das Geſchöpf wie ein Affe in den Bäu. 
men. Das merkwürdige Zufammentrefien der beiden Falle hat 
die alte, an den Lagerfeuern ſtets lebendig gebliebene Sage 
wieder aufgefriſcht, daß in den undurchdringlichen Wäldern 
Innerafrikas Urbilder des Affenmenſchen Tarzan exiſtieren, die 
als Kinder von Affen entführt und das Ausſehen und die Ge⸗ 
wohnheiten ihrer tieriſchen Umgebung angenommen haben. 

Die Aufmerkſamkeit der Kenner Innerafrikas wendet ſich 
im Zuſammenhang mit dieſen Ereigniſſen einer merkwürdigen 
Geſchichte zu, die ſeit langem die Wißbegier von Forſchern, Jä⸗ 
gern und anderen weißen Pionieren Afrikas wach hält. Es ſind 
Nachforſchungen im Gange, ob dieſe beiden merkwürdigen Weſen 
nicht die Nachkommen der vor 14 Jahren im afrikaniſchen 
Dſchungel verſchwundenen Frau des däniſchen Forſchungsreiſen⸗ 
den Bertelli ſein könnten, von der nie wieder eine Spur entdeckt 
worden iſt. In anderen Teilen Afrikas, Nigeria und dem Kon⸗ 
gogebiet, ſpuken wieder Legenden anderer Art. Eingeborene 
Ueberlieferungen ſprechen mit großer Beſtimmtheit. von dem Vor⸗ 
handenſein rieſiger Urtiere, deren Exiſtenz durch ihre foſſilen 
Ueberreſte verbürgt, aber deren Daſein als lebendige Weſen der 
Wiſſenſchaft bisher unbekannt geblieben iſt. Auch hier ſind zwei 
Fälle bekannt geworden, die ſich auf Berichte europäiſcher Augen⸗ 
zeugen ſtützen und die beweiſen, daß dieſe Erzählungen nicht 
bloß Auswüchſe der Phantaſie von einfältigen Negerſeelen ſind. 
Ein belgiſcher Eiſenbahningenieur Lepage erzählt, daß er in 
Belgiſch⸗Kongo ein Tier von der Größe eines Rhinozeros beob⸗ 
achtet habe, das einen großen Höcker zwiſchen den Schultern, zwei 
Hauer und ein großes gerades Horn auf der Schnauze gehabt 
habe. Das Weſen war kein Gebilde ſeiner erhitzten Einbil⸗ 
dungskraſt, ſondern er habe ſich durch die Untersuchung der 
Fußſpuren von feiner Extſienz überzeugt, wobei ſich die Vorder⸗ 
füße als Einhufer wie bei einem Pferd und die Hinterfüße als 
geſpalten wie bei einer Kuh feſtſtellen ließen. Einem anderen 
Weſen von bisher unbekanntem Ausſehen will ein engliſcher 
Großwildjäger Lee im Inneren von Nigeria begegner ſein. Es 
ſoll einen Kopf wie ein Nilpferd mit Pferdeohren, einen nach 
Pferdeart gebogenen Nacken, eine rote Mähne, zwei gerade 
Hörner und den Körper eines Nilpferdes mit Pferdefüßen ge⸗ 
habt haben. 


Mitunter erweiſen ſich ſolche Nachrichten über unbekannte 
Wundertiere in der Tat als Phantaſiegeburten aufgeregter Ne⸗ 
ger. Vor einiger Zeit wurde die Nachtruhe der Bevölkerung 
Süd⸗Nigerias durch das Auftauchen eines Rieſentieres geſtört, 


das angeblich von Menſchenfleiſch leben ſollte. Zur Beruhigung 
der erhitzten Gemüter entſandte die Regierung eigens eine Ex⸗ 
pedition, die nach längerem Suchen endlich einen entlaufenen 
Jagdhund aus dem nördlichen Nigerien zur Strecke brachte. der 
ſeinen Hunger nachts an den Kehrichthaufen der Dörfer ſtillte. 
Nichtsdeſtoweniger lebt er als Rieſendrache in der Legende der 
Schwarzen fort. 

Trotz dieſes humoriſtiſchen Zwiſchenfalles. der einen harm⸗ 
loſen Hund zu einem vorſintflutlichen Megatherion gemacht hat, 
bezeugen übereinſtimmende Nachrichten aus Süd., Mittel⸗ und 
Innerafrika das Vorkommen geheimnisvoller Tiere und ſie ſind 
Zeichen dafür, daß der Schleier Afrikas trotz aller Bemühungen 
noch nicht gelüftet iſt und ſich von dort auf ethnologiſchem wie 
auf zoologiſchem Gebiete noch manche und intereſſante Entdeckun. 
gen erwarten laſſen. 
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Vorſtehende Buchſtaben find jo in die leere Felder zu ſetzen, 
daß die fünf wagerechten und ſenkrechten Reihen gleichlauten 
und folgende Worte ergeben: 1. Figur aus „Wallenſtein“, 
2. ttalieniſches Nationalgericht 3, europäiiher Staatsangehö⸗ 
riger, 4. Wirtshaus, 5. Beſtandteil des Radiogeräts. 


Auflöſung des Krenzworträtſels 


Derliner Modebrief 
Picknick. 
Von Gertrud Köbner. 


Das Glück zuſriedener Menſchen drückt ſich gewöhnlich im 
gemeinſamen Genießen von Naturfrenden aus, und da wir end⸗ 
lich, endlich die ſchönen Tage genießen können — mit tiefer Re⸗ 
verenz vor der Gottheit Sonne — bringen uns gruner Raſen, 
ſchattige Bäume und warme, weiche Luft auch wieder die viel 
beliebten Pichnicks mit ihrem fröhlichen Tanz, Geſang, mit Ihrem 
luſtigen Schmauſen auf dem Tiſchtuch der Natur und ihren fetti- 
gen Butterbrotpapieren! 

Denn Picknicks beſtehen aus drei Phaſen: der eniten und 
luſtigſten, in der das Eſſen vorbereitet, eingewickelt und in den 
dazu bereitgeſtellten Frühſtückskorb oder ⸗koffer gepackt wird. Da 
heißt es gut aufpaſſen, um die genſigende Anzahl von Tellern, 
Gläſern, Beſtecken und Servietten zu verſtauen, da darf das Salz 
nicht vergeſſen und vor allem keine komplizierte Küche mit 
Saucen gemacht werden. Kaltes Fleiſch mit Gelee, Geflügel, 
Wurſt, Schinken, etwas friſche Butter in eigens dazu mitgebrach⸗ 
tem irdenen Töpfchen. einige Früchte, Kaffee oder Tee in Ther⸗ 
mosflaſchen, vielleicht, wenn man großzügig iſt, auch ein paar 
Flaſchen Wein... und man hat eine reelle Magenbaſis für ein 
Picknick. Was unterwegs noch hinzukommen ſollte, iſt über⸗ 
raſchender Mundvorrat, der von dem Zufall der Reiſe und von 
dem Gefährt, in dem fie angetreten wird, abhängt. Sind Bros 
viant und Leute glücklich verſtaut, ſo geht es hinaus zu irgend⸗ 
einer gastfreundlichen Waldftatte, auf die die Sonne große Licht⸗ 
blumen wirft, und über die die Erde, als gute Wirtin, ein Tiſch⸗ 
tuch aus friſchem Moos ausgebreitet hat. 

Wenn die erſte Picknickphaſe die heiterſte iſt, jo iſt die zweite 
zweifellos die aktivſte. Da die friſche Luft den Appetit der 
Picknicker zu verzehnfachen pflegt, iſt es um den Vorrat bald ges 
ſchehen. Aber es iſt ja alles dazu da, um verzehrt zu werden. 
Und wenn man auch im allgemeinen ſchrecklich ſchlecht ſitzt, ſich 
nicht ausſtrecken kann, nicht weiß, wo man ſeine Beine laſſen 
ſoll, den Hühnerflügel mit Sardinen garniert verzehrt und den 
warm gewordenen Wein über die Decken gießt, iſt eine Mahlzeit 
im Freien doch ein Vergnugen, das mit Wonne ausgekoſtet wird. 
(Während die Tiere des Lagerplatzes ihrerſeits ein Picknick auf 
unſeren Beinen, Armen und Hälſen abhalten!) 

Schließlich kommt die unangenehmſte und letzte Phaſe: die 
Stunde der fettigen Butterbrotpapiere! Das Schlimmſte iſt, ſie 
an Ort und Stelle für die Zufallskameraden von morgen liegen 
zu laſſen! Man hat ein bißchen Kopſſchmenzen vom Herum⸗ 
tollen, Muſizieren, vom Singen, Tanzen und wohl auch vom 
Wein und von der Hitze, am liebſten möchte man ſich unter das 
grüne Dach der Bäume legen und ſchlafen! Zum Glück findet 
ſich letzten Endes doch immer noch ein barmherziger Mitmenſch, 
der ſich der Mühe unterzieht, die überall verſtreut umherliegen⸗ 
den Teller, Meffen, Gabeln und Becher zu ſammeln und wieder 
einzupacken 


Die verhaßte Serviette 


Oberkellner ſind Leute, die vieles erzählen könnten, wenn ſie 
nur wollten, und fie konnten noch beſonders intereſſant erzahl en, 
wenn fie in einem jener Zimmer bedienen, die man außerhalo 
Frankreichs „ſeparierte“ nennt. Einer dieſer Oberkellner hat 
einem Agramer Journaliſten folgende Geſcchichte mitgeteilt: 

Aufgefallen war dieſer Oberkellner dem Journaliſten da⸗ 
durch, daß er oft mit einer Art pathologiſchen Geſte feine Ser⸗ 
viette behandelte, fie mit ſpitzen Fingern anfaßte und haßerfuüllt 
fie vor ſich hin hielt, und, wenn er ſich unbeobachtet fühlte, ir. 
genderwas Unvenſtändliches auf fie einſprach, ſie dann wieder 
wütend unter den Arm warf und dort ſchmerzhaft feſtklemmte. 
Auf dringliche Befragung berichtete er: Eines Tages ſei ein ganz 
junger Mann ins Reſtaurant gekommen, habe zärtlich eine äl⸗ 
tere tiefverſchleierte Dame am Arm geführt. ein „Separee“ ver⸗ 
langt, ein tadelloſes Menü beſtellt und gebeten, man möchte ihn, 
wenn das Menü ſerviert jet, mit der Dame allein laſſen. In 
einem ſolchen Falle verbeugt ſich ein Oberkellner von Welt und 
Erziehung tief, ſchweigt, aber macht ſich immerhin ſeine Gedan⸗ 
ken. Eine halbe Stunde ſpater kam ein Herr ganz aufgelöſt in 
das Reſtaurant, wandte ſich an den Ober und ſagte ihm, er werde 
tauſend Dinare geben, falls der Oberkellner ihm für einen Augen⸗ 
blick die Serviette leihe und ihn im Separee den beſtellten Ziſch 


ſervieren laſſe. Der Ober ſah ſich den Mann an, elegant war 
er, aber aufgeregt — ein Wahnſinniger? ein betrogener Ehe 
mann? Sicherlich das zweite, und vielleicht infolgedeſſen auch 
das epſte. Durfte er ihn hineinlaſſen? Offenbar drohte Mord 
und Totſchlag. Immerhin, der Herr bot tauſend Dinare. Aber 
wie immer bei den Oberkellnern, ſiegte ſchließlich doch der gut 
Geiſt der Oberwelt. Der Ober wies das Angebot höflich, aber 
entſchieden zurück. „Ich verſpreche Ihnen,“ ſugte beſchworend 
der andere, „daß nichts paſſiert. Ich werde den Fiſch ſervieren 
und niemand wird mich bemerken, Ich kehre ſofort zurück. Ich 
erhöhe mein Angebot auf fünftauſend Dinare!“ Fünftauſend! 
Fünftauſend! Der Ober kämpfte diesmal mit ſich fünfmal fo 
lange als das erſtemal, er ſchwankte, er war ſchon bereit, nach⸗ 
zugeben, da ſchwankte er wieder, dann ſagte er ſich, daß der ele⸗ 
gante junge Mann drinnen im Separee“ und die hochvornehme, 
tiefrerſchleierte Dame, wenn fie alles erführen, gewiß und ſicher 
abenſo viel und wenn nicht gar mehr zahlen würden, als dieſer 
Gehornte hier, — und nach dieſer moraliſchen Ueberlegung bes 
gleitete der Ober ſchließlich den aufdringlichen Herrn energiſch 
zum Ausgang und machte die Tür Hinter ihm zu 

Dann eilte er mit dem Fiſch in das Separee und beim Ser⸗ 
vieren räuſperte er ſich leicht und ließ reſpektvoll Andeutungen 
dahingehend fallen, in welch großen Gefahren die Herrſchaften 
geſchwebt hätten, und welch großen Dienſt er ihnen geleiſtet. Die 
alte Dame wurde halb ohnmächtig, der junge Herr erbleichte wie 
die Serviette, die der Ober unter dem Arme trug. „Trug der 
Herr ein Monokel?“ fragte die Dame. Ja,“ ſagte der Ober. 
„Sie Eſel!“ fuhr die Dame fort, „Sie haben mich kompromittiert! 
Warum haben Sie den Herrn nicht hereingelaſſen oder warum 
baben Sie menigſtens uns nicht gefragt? Der Herr draußen 
war mein Mann, und das hier iſt mein Sohn, der ſich mit ſei⸗ 
nem Vater überworfen hat und einige Zeit ſich nicht vor ihm 
zeigen darf! Sie Idiot haben wohl angenommen, daß dieſer 
junge Herr mein Liebhaber ſei, — und nun glaubt mein Mann, 
der der eiferſuchtigſte Menſch auf Gottes Erdboden iſt, ich hab⸗ 
ihn hier betrogen, und nun wird es zu Haufe ſicher Mord und 
Torſchlag geben!“ Die Dame verlangte in aufgelöſteſter Ver⸗ 
faſſung die Rechnung, gab keinen Pfennig Trinkgeld und verließ 
mit ihrem Sohne ſchleunigſt das Lokal 

„Sie hatte recht, fie hatte ja jo recht!“ fügte, noch immer 
völlig zerknirzſcht, der Ober dieſer Erzählung hinzu, „ich bin 
wirklich ein ⸗Eſel, ein Idiot, ein Troddel!“ Und die Serviette 
mit den Fingerſpitzen pütend durch die Luft ſchwenkend und fie 
dabei malträtierend, ſchrie er fie an: „Du Kreatur, du nieder- 
trächtige! Fünftauſend, — um fünftauſend Dinare haſt du Lu⸗ 
der mich gebracht!“ — Th. B. 


Katzen im Staatsdienft 


Zu den bezahlten Beamten der Poſtanſtalten der Vereinig⸗ 
ten Staaten zählen einige taufend Katzen, deren Aufgabe es iſt. 
Poſtpakete gegen die Angriffe von rüdfichtslofen Ratten und 
Mäuſen zu ſchützen. Sind dieſe vierbeinigen Wächter auch nicht 
offiziell angeſtellt, ſo werden ſie doch in den ſtaatlichen Liſten 
geführt und auf Staatskoſten erhalten und gepflegt. Sobald 
eine dieſer Katzen Mutterfreuden genießt, wird der Generalpoſt⸗ 
direktor amtlich davon in Kenntnis gefegt, der dann die durch 
den Zuwachs nötige Erhöhung des Katzenbudgets anzuordnen 
hat. In Frankreich erfreuen ſich die Katzen der fünf großen 
Militärhafendepots ebenfalls einer Staatsſtellung. Sie haben 
Dort dieſelben Pflichten wie ihre amerikaniſchen Kolleginnen. 
Ihr tagliches Einkommen beläuft ſich auf 10 Centimes, die für 
ihre Nahrung verwendet werden Die franzöſiſchen Katzen haben 
oft ſehr ſchwere Kämpfk mit den Ratten auszuſtehen und muſſen 
im Gefecht mit dem ſtarken und tollkühnen Feind oft das Feld 
räumen. Nicht ſelten tragen ſie ſchwere Bißwunden davon, die 
von ſachkundigen Pflegern behandelt werden müſſen. Für den 
weiteren Dienſt ſind aber die Katzen nach ihrer Geneſung aber 
meiſt nicht mehr zu brauchen. Sie nehmen beim Anblick von 
Ratten Reißaus und ſind zu neuen Kämpfen nicht mehr zu be⸗ 
wegen. Im Britiſchen Muſeum in London herrſcht Trauer über 
den Tod des großen alten Katers Michael, der neben der Katze 
Emilie des Innenminiſteriums wohl die berühmteſte und be⸗ 
kannteſte unter den engliſchen Staatskaten war. Michael b ſaß 
unter den Angeſtellten und Beamten des Miniſteriums, zu deſſen 
Räumlichkeiten er ungehindert Zutritt hatte, zahlreiche Freunde. 
Am liebſten aber hielt er ſich — vielleicht auch aus voller Er⸗ 
n an die göttliche Verehrung, weiche die alten Aegypter 
ſeinen Vorfahren erwieſen haben — in der ägyptiſchen Abteilung 


auf. Im Miniſterium des Innern wird die Katze Emilie auf 
Staatskoſten verpflegt Sie wurde einſt von einer Reinemach⸗ 
frau halberfroren und faſt verhungert in einer Dachrinne auf⸗ 
gefunden. Im Laufe der Zeit erwarb ſie ſich die beſondere Zu⸗ 
neigung des Miniſters Johnſon⸗Hicks, in deſſen Nähe ſie fi 
nit beſonderer Vorliebe aufhält. Bei allen Sitzungen iſt fie ame 
veſend, und als ſie letzthin von einem ihrer zahlreichen Wochen⸗ 
elte geneſen war, führte ſie dem Miniſter und ſeinen Beamten 
rend einer Miniſterialſitzung ihren jungen Nachwuchs vor. 


Bildung macht reich 

Manchmal ſtimmt der alte Satz noch. In Rom hat er ſich 
auf eine ſeltſame Art bewieſen. Ein junger Student namens 
Eugen Lacoſte entlieh in der Vatikaniſchen Bibliothek eines 
Tages ein Werk von dem ziemlich unbekannten, lange ſchon ver⸗ 
ſtorbenen Dichter Emil Fabrier de Reviſa. Beim Leſen fand er 
in dem Buche einen vergilbten Zettel auf dem ſtand, daß der 
Finder dieſes Schreibens nach einem beſtimmten Notariatsbureau 
gehen und ſich die Akten L. J. 162 geben laſſen ſolle. Die 
Adreſſe des Bureaus war genau angegeben, und als Datum 
ſtand der 5. Februar 1787 darunter. 

Der Student ſtellte des Scherzes halber feſt, daß das an⸗ 
gegebene Notariatsbureau tatſächlich jetzt noch, nach 150 Jahren, 
an derſelben Stelle exiſtierte, ging hin, bat um die Akten und 
erhlelt einen Scheck von 800 000 Lire ausgehändigt. 

Emil Fabrier de Nevifa hatte, nachdem ſein Buch beim Er⸗ 
ſcheinen von der Kritik fürchterlich verriſſen worden war, einen 
Verſuch machen wollen und eine Belohnung für den Leſer feiner 
Werke auf dieſe merkwürdige Art ausgeſetzt. Er wollte ſehen, 
wer nach dieſem Verriß ſein Buch noch leſen würde. Der arme 
Mann wartete bis ihn der Tod ereilte. Erſt nach 145 Jahren 
fand jemand die ausgeſetzte Summe, die durch die Zinſen ſo hoch 
angewachſen war. 


L 


„Warum Haft du deine Verlobung mit Erna aufgehoben?“ 

„Sie iſt Lehrerin.“ 

— — — 227“ 

„Ich kam einige Minuten zu fpät zum Stelldichein und da 
verlangte ſie eine ſchriftliche Entſchuldigung von meiner Mutter.“ 


(Ausläufer, welcher vom Prinzipal den Auftrag erhalten 
hat, den Schloſſer zu beſtellen, damit er am Türſchloß eine 
Schraube anziehe): „Herr Müller, kommen Sie im Laufe des 
heutigen Tages zu uns, bei meinem Prinzipal oben iſt eine 
Schraube los“. 


* — 


Madame erwartet Herrenbeſuch und ſchickt ihr Mädchen auf 
den Markt, um Geflügel einzukaufen. Nach reichlich zwei Stun⸗ 
den erſcheint die Perle mit einer alten Truthenne. 

Die Gnädige iſt entſetzt. „Mon dieu, das können wir doch 
niemand ſervieren.“ 

„Nur ruhig,“ beſchwichtigt die Unſchuld aus der Stadt. 
wenn das Ding fein präpariert iſt, ſieht's anders aus, das if 
gerade, wie wenn Madame ihren Schmuck anlegt.“ 

* 1 

Frau Müller hat nach Ihnen gefragt wahrend Ihrer Ab⸗ 
weſenheit, gnädige Frau!“ { 

„So, die Müller? Gott ſei Dank, daß ich nicht zu Haufe 
war!“ 

„Das gleiche hat Frau Müller auch geſagt, gnädige Frau!“ 

“ 


Profeſſor B. ift Stark ſchwerhorig. Er weiß aber genau, daß 
die erſte Frage im Geſpräch gewöhnlich das Wetter berrifft. 

Treffe ich ihn geſtern auf der Straße und fragte ihn: „GW 
ten Abend, Herr Profeſſor, wie befindet ſich Ihre Frau Ger 
mahlin?“ 


„Wie gewöhnlich! Schmußig, feucht und keine Ausſicht aul 
Beſſerung.“ antwortet er mit reſignierter Miene. 


min 


1. Promenadenkleid aus lindfarbener Seide. Der pliſſierte 
Rock iſt zackig eingeſetzt, der Kragen als Schal angeſchnitten. 

2. Sportkoſbüm aus leich em Kaſha mit Zickzackſtepperei. 

3. Geſellſchaftskleid aus bedrucktem Chiffon mit einfarbi⸗ 
gen Ginſätzen. 


Die Dame und ihr 


4. Kleines Abendkleid mit langem Aermel und angeſchnit⸗ 
lenem Jäckchenteil. Der Rock iſt rückwärts verlängert. 


5. Eleganie Abendtoflette: ſchwarze Spigen über einem 
Unterkleid aus ſtumpfer ſchwarzer Seide, 


* 


Kleid 


6. Vormitzogsteib aus Baſtſeide: Blufe mit bunten SU 
ken — Faltenrock in Zacken eingeſetzt. — 
7. Promenadenkleid aus geblümtem Foulard mit Jade 

gleichem Material. 


8. Weißes Tuchkleid. An Bluſe und Rocſaum zeigten 
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Bilder der Woche 
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Das neue Dornier-Wunder „Do X“, das in den nächſten Tagen mit feinen Probeflügen über dem Bodenſeegebiet beginnen Zum 1 an d „ 
wird, übertrifft in ſeinen Ausmaßen alle bisher konſtruierten Flugzeuge. Das Flug⸗„Schiff“ hat eine Länge von 40 Meter es „struwweipe 


und Flügelſpannweite von 48 Meter. Der Rumpf teilt ſich in drei Decks; in dem oberſten ſind die Kommandoraume unter⸗ den Frankfurter Arzt Dr. Heinrich Hoffmann, wurde im 
gebracht unter dieſen liegt das Paſſagierdeck, das 100 Fahr gäſten Raum bieten kann. — Unſer Bild zeigt das Rieſen⸗ Stadion der Stadt Frankfurt am Main ein Struwwelpeter 
Flugboot „Do X“ in der Altenrheiner Halle. Brunnen aufgeſtellt. 
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Der franzöſiſche Flieger Condouret 
abgejtürzf 
Der franzöſiſche Fliegerhauptmann Condouret, der ſeit mehreren 
Wochen in Sevilla vergeblich auf die Genehmigung des Luft⸗ 
fahrtminiſteriums zu einem Ozeanflug gewartet hatte, ſteuerte 
am 7. Juli ſeinen Apparat nach Frankreich zurück. In der Nähe Die Deutiche Akademie in Rom 
don Anguoleme ſtürzte das Flugzeug ab. Condouret wurde ger die einſt durch den Berliner Mäzen Eduard Arnhold für deutſche Künſtler und Kunſtintereſſen begründet wurde, felt dem Kriege 
tötet, ſeine Begleiter, zwei ſpaniſche Flieger, wurden ſchwer verletzt. aber für Deutſchland auf immer verloren ſchien, iſt nach jahrelangen Verhandlungen nunmehr wieder eröffnet worden 
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Selbſikätige Weichenſtellung bei der Reichsbahn — gr 
Tuf dem größten deutſchen Verſchiebebahnhof in Hamm (Weitf.) iſt ſeit einiger Zeit eine Einrichtung im Gebrauch, die auf dem Mit der geretteten Fahne 
Vebiet der Weichenbedienung eine der erfolgreichſten Neuerungen der letzten Zeit darſtellt. Während früher beim Zuſammen⸗ in die Heimat zurück 
ellen der Züge nach dem Anrollen jedes Wagens die notwendigen Weichenveränderungen durch Weichenſteller mit der Hand Walter Zippel, einer der vier Ueberlebenden des in der Skagerrab⸗ 
ausgefahrt werden mußten, iſt es jetzt mit Hilfe der in Hamm eingeführten mechaniſierten Weichenanlagen möglich. die wäh⸗ Schlacht geſunkenen Kreuzers „Wiesbaden“, kehrt nach mehr⸗ 
tend des Ablaufs des Zuges erforderlichen Weichenumſtellungen in Form von Befehlen aufzuſpeichern. Sie wickeln ſich dann jährigem Aufenthalt in Boston (Vereinigte Staaten nach Deutſch⸗ 
in der gewünſchten Reihenfolge mit größter Genauigkeit ab. — Anſer Bild zeigt den Rangierbeamten an der Schalttafel der land zurück. Hierbei bringt er die von ihm gerettete Flagge der 
neuen Weichenanlage. „Wiesbaden“ in die Heimat zurück. 


Gefteidetrantheiten 


Der Brand. Es gibt zwei Arten von Brand: Stein⸗ 
und Staub- oder Flugbrand. Es handelt ſich dabei um eine 
krankhafte Entartung des Samenkorns. Dabei zeigt ſich in 
der Sanıenhaut eine ſchwärzliche, ſtaubartige Subſtanz. Sit 
diefe von der Samenhaut eingeſchloſſen, handelt es ſich um 
Steinbrand, zerſtäubt jedoch die Subſtanz nach dem Zer- 
reißen der Samenhaut, ſo iſt es Flugbrand. Erzeugt wird 
er durch den Brandpilz. Die feine, ſtaubartige Maſſe ſind 
ſeine Keimkörner oder Sporen. Dieſe keimen im Boden 
und dringen mit ihren Keimfäden in die Nährpflanze ein. 
Das Mycelium oder Fruchtlager des Pilzes wächſt gleich⸗ 
Nam ntit der Kulturpflanze, und zwar in ihr aufwärts. Zur 
Blütezeit bilden ſich dann aus den Myceliumfäden in dem 
Fruchtknoten der Kulturpflanze die Sporen. Der Weizen 
wird am meiſten vom Brand befallen, aber auch Gerſte und 
Hafer, Dinkel und Spelz. Der Flugbrand iſt weniger ge- 
fährlich als der Steinbrand, da er vor der Ernte zerſtäubt. 


Japaniſche Berberitze Gemeine Berberitze 
Berberis thunbergii), (Berberis vulgaris). 


Ungefährlich. Hauplzwiſcheuwirl des Schwarzroſles. 


Außerdem gibt es noch den Roggenſtengelbrand, Beulen⸗ 
brand, Hirſe⸗ und Maisbrand. 

Die Verhütung des Brandes geſchieht am beſten durch 
brandfreies Saatgut, evtl. ſpäte Saat und die bekannten 
Beizverfahren. 

2 Roſtkrankheit. Wie bei den Brandpilzen, unterſcheiden 
wir auch bei den Roſtpilzen verſchiedene Arten, wie Schwarz ⸗ 
coſt, Brauroſt, Gelbroſt, Kronenroſt, Erbſenroſt u a. Die 
Roſtpilze nehmen inſofern eine Sonderſtellung ein, als ſie 
gleich dem Bandwurm, der Finne, nicht auf einer Wirts⸗ 
oflanze ihre ganze Entwicklung durchmachen, ſondern auf 
Dlwiſchenwirte übergehen und von dieſen wieder auf die erſte 
Wirtspflanze. So find für den Schwarzroſt, der auf allen 
Getreidearten vorkommt, die Zwiſchenwirtspflanzen Ber- 

eritze und Mahoniaſtrauch, für den Braunroſt des Roggens 
die Ochſenzunge, für den Kronenroſt des Hafers der Faul⸗ 
baum, für den Erbſenxoſt die Wolfsmilch, für den am 
Weizen vorkommenden Roſt ganz allgemein die Unkräuter. 
Deshalb muß ſich die Bekämpfung zuerſt gegen die ge⸗ 
nannten Zwiſchenwirte richten, die vernichtet werden müſſen, 
ferner ſoll man ſolche Sorten anbauen, die ſich in der be⸗ 
treffenden Gegend als widerſtandsfähig gegen den Roſt 
erwieſen haben, dann ſoll das Blattwachstum nicht einſeitig 
geſördert werden, wie es z. B. durch ſtarktreibende Stick⸗ 
ſtoffdüngergaben geſchieht, und ſchließlich iſt das Land mög⸗ 
lichſt in guter Kultur und gutem Kalkgehalt zu erhalten, 
um die Pflanzen von vornherein zu kräftigen. 
In Nordamerika und Kanada iſt die Bekämpfung des 
Schwarzroſtes bereits zu einer Exiſtenzfrage der Getreide⸗ 
farmer geworden. Man legt dort das ganze Schwergewicht 
auf die Vernichtung der gemeinen Berberitze und hat dazu 
beſondere Geſetzesbeſtimmungen geſchaffen. Das Aushacken 
der Sträucher hat ſich nicht bewährt, dagegen erzielte man 
guten Erfolg mit 5 Kilogramm Viehſalz pro Wurzelſcheibe 
den und mit 4 Liter Petroleum bei trockenem 

oden. 

Als beſtes Stäubemittel gegen die Sommerſporen des 
Schwarzroſtes hat ſich Schwefelſtaub erwieſen. Für kleinere 

ee 


Amerikaniſcher Haudverſtäuber für Schwefel. 


ib werden Handverſtäuber benutzt. (Siehe Ab⸗ 
ildung. 

Der Honigtau iſt ferner eine beachtenswerte Krankheit 
der Kulturpflanzen. Er bildet einen klebrigen Ueberzug 
der Blätter. Blattläuſe find meiſtens die Urſache. Sie 
ſpritzen nämlich einen Saft aus, der die Spaltöffnungen der 
Blätter verklebt und ihre Lebenstätigkeit unterdrückt. 
Uebrigens können Blattläuſe auch einen Meltau verur- 
ſachen, indem ſie ſich häuten, ihre Häute bilden dann den 
Meltau. Da es ein wirkſames Mittel dagegen nicht gibt, 
iſt es ratſam, Pflanzungen, die von Blattläuſen ſehr be⸗ 
fallen ſind, abzumähen. Sonſt entwickelt ſich auch aus dem 
Sporenſchleim des Mutterkorns, das beſonders den Roggen 


heimſucht, eine klebrige Maſſe, die gewöhnlich Honigtau ge⸗ 
nannt wird. l 

Mutterkorn iſt ſehr giftig und hat beſonders einen nach 
teiligen Einfluß auf die Gebärmutter der weiblichen Säuge⸗ 
tiere. Daher der Name Mutterkorn. Es entſteht durch 
einen Pilz und iſt ein eckiges, walzenförmiges, dunkel ⸗ 
violettes Gebilde, es riecht und ſchmeckt ranzig, dumpf. Die 
Körner ſind fleißig zu ſammeln und zu vertilgen. 2 

Meltaupilze befinden ſich oft auf Getreide, Hülſen⸗ 

früchten, Hopfen, Klee und Wein. Sie kennzeichnen ſich 
namentlich beim Wein nach der Blüte durch einen feinen 
weißlichen Staub, mit dem ſpeziell die Trauben überzogen 
ſind. Die Pilzfäden wuchern im Zellgewebe der Pflanzen. 
Durch Beſtäuben mit Schwefelpulver wird der Pilz getötet. 
Solcher Meltaupilz verurſacht auch bei den Kartoffeln die 
Naß- oder Zellenfäule. Der zarte Schimmel auf den Blättern 
und an den Stengeln iſt fein Kennzeichen. Es iſt not- 
wendig, den Pilz zu töten. Dies geſchieht durch Beſpritzen 
mit einer Löſung von 20 Pfund Kupſervitriol und 10 Pfund 
Kalk in 500 Liter Waſſer. 


Krankheiten der Hadfrüchte 


Die Blattrollkrankheit der Kartoffel macht ſich bemerkbar 
durch Stillſtand im Wachstum, allmähliches Einrollen der 
Blätter, Hellerfärbung der Stauden bis ins Gelbliche, bal⸗ 
diges Abſterben, wobei die braune Farbe der Stauden auf. 
fallend iſt. Der Bau der Kartoffelpflanzen iſt auch innerlich 
krankhaft verändert. Eimal wird die ganze junge Pflanze 
von der Krankheit ergriffen, ein andermal werden erſt die 
älteren Pflanzen von ihr heimgeſucht. Immer haben ſie 
dann kleine und wenig Knollen. Ueber die Urſache der 
Blattrollkrankheit ſind ſich die Gelehrten noch nicht einig. 
Die einen glauben ſie lediglich auf Wachstumsſtörungen 
zurückführen zu können, die anderen ſehen ſie in einem zur 
Gruppe Fuſarium gehörigen Pilz. Die letztere Meinung 
wird in den Kreiſen der praktiſchen Landwirte für richtig 
gehalten. Daher wird auch zur Verhütung der Blattroll- 
krantheit geſunde Ausſaat. Abſonderung der kranken von 
den geſunden Knollen bei der Ernte und Vermeidung der 
Kartoffelpflanzung auf Aeckern, auf denen in den 
letzten Jahren blattrollkranke Kartoffeln geſtanden haben, 
empfohlen. g g 5 

Wurzelbrand bei Zuckerrüben kommt nicht ſelten vor. 
Die Pflanzen haben gewöhnlich ein gutes Ausſehen, zieht 
man fie aber aus, weiſen fie eine zum größten Teil ver- 
trocknete Wurzel auf. Der Wurzelhals iſt gebräunt und 
reißt ſchon bei der geringſten Berührung ab. Als Urſache 
iſt in den meiſten Fallen die Verhärtung der Bodenoberfläche 
durch Regen und kühle Witterung anzuſehen. Es iſt daher 
notwendig, das Rübenfeld mit der Glattwalze zu überziehen, 
darnach eine Stickſtoffgabe zu ſtreuen, fleißig zu hacken und 
ſpäter wieder mit Stickſtoff zu dungen. 


Selbſtführung von Schwingpflügen 


Die Selbſtführung hat wie bei Karrenpflügen den 
Zweck, den Pflug ohne beſondere Nachhilfe durch den Be · 
dienungsmann zu führen und gleichmäßige Furchen zu er⸗ 
zielen. Sie beruht darauf, daß der Pflug zwangsläufig mit 
der Bracke verbunden iſt, die durch den Zug des Geſpanns 
ftets in der gleichen, annähernd wagerechten Lage gehalten 
wird. (Siehe die beiden Abbildungen.) Ein auf der Bracke 
ſitzendes Führungsſtück, das als Gelenk ausgebildet iſt und 
durch zwei Stellſchrauben in die wagerechte Lage eingeſtellt 
werden kann, nimmt in einem Loch von rechteckigem Quer- 
ſchnitt eine Führungsſtange auf. Die Führungsſtange iſt 
ſeitlich drehbar in einem Kolben gelagert, der an ſeinem 
unteren Ende mit der Zugſtange verbunden iſt und in der 
Mitte einen Zughaken trägt, an den die Bracke angehängt 
wird. Die Zugſtange iſt an ihrem hinteren Ende mit dem 
Grindel durch ein Gußſtück verbunden und dient mit Hilfe 
der Stellſtange in üblicher Weiſe zur Regelung des Tieſ⸗ 


Schwingpflug 
mit Selbſtfuhrung. 


ganges. Das Gußſtück, das Ausklinkteil, iſt jo beſchaffen, 
daß die Zugſtange beim Zuge gegen ſeitliche Drehung ge⸗ 
ſperrt iſt. Am Ende der Furche, beim Nachlaſſen des Zuges, 
wird die Sperrung ſelbſttätig aufgehoben. Die mehr oder 
weniger ſtarke Sperrung kann durch die Ausklinkſtellſchraube 
geregelt werden. Die Selbſtführung kann an jedem Schwing⸗ 
pflug angebracht werden. 

Die Prüfung fand in Rietdorf bei Dahme (Mark) ſtatt. 
Die Schlußbeſichtigung wurde nach mehrwöchiger Benutzung 
am 15. November 1928 vorgenommen. Gepflügt wurde auf 
einem ſchwach lehmigen Sandſchlag, der Kartoffeln getragen 
hatte und mit Miſt befahren war. Die durchſchnittliche 
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Selbſtführung. 


Furchentiefe betrug 22,5 ein die Arbeitsbreite rund 32 em 
und der Zugkraftbedarf 175 kg. Der Boden war gut pflüg · 
bar. Die Beſichtigung ergab, daß die Selbſtführung eine 
weſentliche Erleichterung für den Pflüger darſtellt und daß 
die Furchentiefe auch bei flacher Furche gleichmäßig ein ⸗ 
gehalten werden kann. Die Selbſtführung arbeitet natur- 
gemäß bei tieferer Furche ſicherer und läßt bei flacher Furche 
allmählich nach. Sie kann beſonders da empfohlen werden, 
wo das Arbeiten mit Schwingpflügen üblich iſt und wo mit 
ungelernten Arbeitskräften gerechnet werden muß. 


— Nachdruck verboten. 
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Schriftleitung: P. Schroeter, Berlin SW. 68, Alte Jakobſtraße 23:24. 
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Ratgeber 


Haupfner-Kontrollvereins-Ausrüſtung für 32 Proben. Auf 
kleinſte Ausmaße zuſammengedrängt, enthält die Ausrüſtung ſämt⸗ 
liche Unterſuchungsgeräte ſowie Chemikalien. Zentrifuge und 
Trommel beſtehen aus Leichtmetall; die Milchprobenflaſchen ſind in 
einem leichten Fiberkoffer umergebracht. Die Buthrometertaſchen 
dienen gleichzeitig als Schüttelſtativ. Die Flaſchen für die Chemi⸗ 


. 
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Hauptner-Konfrolfvereins-Ausrüffung. 


kalien find mit Patentverſchluß verſehen, daher ein Deffnen wäh⸗ 
rend des Transportes ausgeſchloſſen. Die Zentrifuge iſt ſo im 
Kaſten angeordnet, daß nur die Kurbel aufgeſteckt zu werden 
braucht, um ſie in Betrieb zu ſetzen. Alle übrigen Geräte ſind 
unter zweckmäßigſter Raumausnutzung im Kaſten untergebracht. 
— Geſamtgewicht ohne Chemikalien 33 Kilogramm, mit Chemi⸗ 
kalien 35 Kilogramm. Größe des Kaſtens nn n 
ne 


Wühlmausfalle. Mit der 
hier abgebildeten einfachen 
Drahtfalle wurden in einer 
halben Stunde acht Wühl⸗ 
mäuſe gefangen. Das 
würde Ihnen wohl ge⸗ 
nügen. Sie müſſen freilich 
eine Anzahl Fallen auf⸗ 
ſtellen. An den Erdhügeln 
oder den Gängen wird der 
Gang an einer Stelle frei⸗ 
gelegt und an dieſer Stelle 
rechtwinklig ein Seitengang 
geſcharrt, etwa in der 8 
Länge der Falle, 20 Zentimeter lang. In dieſen oben offenen 
Seitengang legt man die Falle, die durch ein beigegebenes Stellholz 
offen gehalten wird, wobei ſich der Köder, ein Stück Johannisbrod 
oder ein anderer Köder, in dem in der Mitte befindlichen Schlitz 
des Stellholzes befindet. Es wird dann über dem Stellholz der 
Seitengang wieder mit feuchter Erde überdeckt, die Falle gefichert, 
das Stellholz herausgezogen und die entſtehende Oeffnung de⸗ 
Seitenganges durch Gras oder Erde zugedeckt, um den Seitengang 
dunkel zu halten. G. O. i. D. 


Beim Weiden auf friſchem 
Klee, beſonders, wenn unvorſich⸗ 
tig gegen den Wind oder im 
Morgentau gehütet wird, bildet 
die Trommelſucht oder das Auf⸗ 
blähen bei Rindvieh und Schafen 
eine Gefahr, die jedes Jahr ihre 
Opfer fordert. 

Der haſtig gefreſſene junge Klee 
erzeugt im Panſen eine ſo raſche 
Gasentwicklung, daß die Magen⸗ 
ausgänge von innen verſchlofſen 
werden und die Gaſe nicht ent» 
weichen können. Dieſe Gaſe ent⸗ 
ſtehen aus einer ſauren Garung. 
Ein einfaches und gutes Mittel iſt 
daher Kalkmilch, die man die er⸗ 
krankten Tiere ſaufen läßt. Der 
Kalk bindet die ſauren Gaſe und 
verhindert ihre Neubildung. 
Wenn die Spannung der Panſen⸗ 
wand nachläßt, tritt auch der 
9 a 5 85 Gaſe Wühlmausfalle 
wieder ein. anche Tiere neigen angli i 
beſonders zum Auſblähen, A ſänglich eingebaut. 
ohne daß ſie friſchen Klee aufnehmen. In der erſten Zeit des Aus⸗ 
treibens füttere man vorher ein wenig Heu oder Stroh, damit die 
Tiere nicht ganz hungrig auf die Weide kommen. G. G. in T. 


8 ah Me Aae mi Bus 
ur ie eigentümliche Faltung des — — 
em 
In 


Tuches wird eine große Filterfläche 


Wühlmausfalle. 


erreicht, wodurch der Durchfluß der 
Milch ſehr ſchnell won geht 
8 ale . 


Die Lungenſeuche iſt eine ſehr an» 
ſteckende Krankheit, die zwar in 
Deutſchland nicht heimiſch iſt, aber 
doch oft eingeſchleppt wird. Kurzer, 
trockner Huſten am Morgen, vermin⸗ 
derte Freßluſt, ſtruppiges Rücken⸗ 
haar, wäſſerige Milch ſind die Krank⸗ 
heitszeichen. Die Milch iſt geſund⸗ 
heitsſchädlich. Polizeiliche Anmeldung 
der Krankheit iſt ſpſort nötig 
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Geſchlechtsbeſtimmung beim Rinde, 
Obwohl wir über all die verſchlun⸗ 
genen Fäden recht herzlich ſchlecht 
unterrichtet ſind, die bei der Beſtim⸗ 
mung des Geſchlechtes, vor allem der 
Säugetierembruonen. wirkſam find, 
ſo lüftet ſich doch hie und da ein we⸗ 
nig der Schleier des Geheimniſſes 
und läßt uns ahnen, daß doch noch 
die Mar vom lenkbaren Storch Ereignis wird. Vorderhand haben 
Männer der Praxis ihre reichen Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Rinderzucht auch für dieſe heikle Frage nutzbar zu machen geſucht. 
Aus einem dahinzielenden Fragebogen ergibt ſich, daß die ganz 
zu Beginn der Brunſt gedeckten Kühe mehr weibliche als männ 
liche Kälber warfen. 82 zum Anfang der Brunſt gedeckte Kühe 
warfen 31 männliche und 51 weibliche Kälber, 76 zu Ende def 
Brunſt gedeckte dagegen 42 männliche und 34 weibliche. Wenn 
damit alſo auch keineswegs Licht in das große Dunkel der Ge⸗ 
ſchlechtsdifferenzierung geworfen wird, ſo wird doch der Züchter, dem 
es hauptſächlich auf weibliche Tiere ankommt, die Muttertiere mög 
lichſt in den erſten Tagen der Brunſt decken laſſen, um fo eher, 
als ihm daraus kein Pfifferling Unkoſten mehr N 5 


Jallen-Milchfilter. 


Saurahüffe u. Umgebung 


Die Lindenblüte. 

Welche Fülle köſtlichen Blütenduftes ſchlägt aus dieſem 
zarten, unſcheinbaren Dingelchen uns entgegen. Weit mehr 
iſt es der praktiſche Nutzen, den uns die Linde bringt. Abge⸗ 
ſehen von der Verwendung als Nutzholz, ſchätzen wir ihre Blü⸗ 
ten wegen ihrer Eigenſchaft als Tee und noch mehr als ſchweiß⸗ 
treibendes Getränt. Wer zählt die Millionen von Bienen, die 
ſich in dem duſtigen Blütenmeer taumeln, um hier den aroma⸗ 
tiſchen Blütenſaf zu ſchlürfen, den ſie zum Honig verarbeiten? 


Ein Appell an die Hüttenverwaltung. 

o. Gegenüber der höheren Privatſchule beſitzt die Hütten⸗ 
verwaltung Laurahütte ſchöne Grünanlagen, die ſich im Laufe 
der Jahre ſehr gut entwickelt haben. Im vergangenen Jahre hat 
die Verwaltung den Teich ſchlämmen laſſen und hat in dieſem 
Jahre die Wege mit Kies beſtreuen laſſen und an der Hütten⸗ 
ſtraßenſeite ein nettes eiſernes Geländer an Stelle des morſchen 
anbringen laſſen. Dieſe Anlagen werden von vielen Rentnern 
und Bürgern als Erholungsſtätte benutzt. Doch, was nutzt eine 
ſchöne Grünanlage, wenn nicht genügend Sitzgelegenheit vorhan⸗ 
den iſt. Die Hüttenverwaltung würde ſich den Dank der erho⸗ 
lungsbedürftigen alten Penſionäre und der hieſigen Bürger er- 
werben, wenn ſie noch eine Anzahl Bänke aufſtellen laſſen würde. 
Allerdings müßten dieſelben jo jtabil gebaut fein, daß fie nicht 
ohne weiteres abmontiert werden könnten. Außerdem müßte 
auch für eine ausreichende Beleuchtung geſorgt werden, denn 
ſonſt wäre der Zweck der Aufſtellung von Bänken verfehlt. Auch 
der Kinderſpielplatz im hinteren Teil des Hüttenparkes könnte 
ruhig eine Verbeſſerung erfahren. Der kleine Sandkaſten reicht 
bei weitem nicht aus, die vielen Kinder zu faſſen. Auch hier 
macht ſich der Mangel an Sitzgelegenheiten fühlbar bemerkbar. 
Bei dem in Siemianowitz herrſchenden Mangel an Kinderſpiel⸗ 
plätzen wäre es ſehr zu begrüßen, wenn die Hüttenverwaltung 
ſich dieſer Angelegenheit annehmen würde. Allzugroß können die 
Ausgaben dafür nicht ſein. Vielleicht nimmt ſich die Verwal⸗ 
tung den von der Nietenfabrik im vorigen Jahre angelegten 
Spielplatz zum Vorbild. 


Apothekendienſt am Sonntag, 
den 14. d. Mts. hat die Barbaraapotheke. 


Blutiges Familiendrama. 

3 Ein furchtbares Familiendrama ſpielte ſich in Siemia⸗ 
nowitz auf der Fitznerſtraße 8 (Korfantego) ab. In der Mitt. 
wochnacht um 3 Uhr überfiel die Frau Roſa Miklis ihren ſchla⸗ 
fenden Ehemann Franz mit der Axt im Bett und verletzte ihn 
lebensgefährlich. Darauf lief fie ſelbſt baufüßig zum Knapp⸗ 
ſchaftslazarett und holte das Sanitärsauto, wobei fie angab, ihre 
Tochter hätte den Vater erſchlagen. Die Polizei war ſofort an 
Ort und Stelle und der I werverletzte wurde in das Lay zei 
geſchafft, wo er im Laufe des Donnerstag vormittags verſtarb. 
Zu dieſem Vorjall erfahren wir noch folgendes Der Ermordete 
war als nüchterner, fleißiger Häuer von der Maxgrube bekannt. 
Jedoch führte ſeine Frau, die bereits mit einer Gefängnisſtrafe 
von 1 Jahr wegen Verbrechens gegen das keimende Leben vor⸗ 
beſtraft it, einen leichtſinnigen Lebenswandel, welcher öfter zu 
Streitigkeiten führte. Am Mord end gab es wieder, und zwar 
eine tätliche Auseinanderſetzung. Um 3 Uhr früh führte die 
Frau die Tat aus. Darauf riß ſie den Korper vom Bett auf die 
Erde und ſchleifte ihn nach dem Fenſter, die Axt und ein Meſſer 
warf ſie unter das Bett. Die unter dem Ehepaar wohnenden 
Einwohner hörten alle dieſe Geräuſche. Auf die Beſchuldigung 
der Frau hin erfolgte denn auch die Verhaftung der 18 jähtigen 
Tochter und des Vruders der Mörderin. Beide wurden jedoch 
mittags wieder auf freien Fuß geſetzt. De Tochter konnte ihr 
Alibi inſofern leicht nachweiſen, als ſie infolge des Elternſtreites 
ani Abend es vorzog, bei einer bekannten Familie in der Nach⸗ 
barſchaft zu irbernachten. Ob Mord oder die Tat einer Irrſin⸗ 
nigen vorliegt, wird die Unterſuchung ergeben. Für beide An⸗ 
nahmen iſt eine Wahrſcheinlichkeit vorhanden. 


Geſperrt 
wurde für die Dauer von 14 Tagen die Milowicer Chauſſee. 
te Umfahrußg erfolgt von der Siemianowitzer Chauſſee. 


— —e— 


Sportfeſt der höheren deutſchen Privatſchule 


8. Noch kurz vor den großen Sommerferien veranſtaltete die 
hieſige deutſche Privatſchule ein großzügiges Sportfeſt, welches 
programmäßig verlief. Zahlreich war die Teilnehmerzahl, die 
ch an den einzelnen Konkurrenzen beteiligte. Die gebotenen 
Leiſtungen waren zufriedenſtellend, ein Verdienſt der Sport⸗ 
leitung, die die Teilnehmer durch guten Training auf das Feſt 
vorbereitete. Die Organiſation, welche in den bewährten Hän⸗ 
den des Herrn Hoinkis ruhte, klappte vorzüglich. 

Die einzelnen Ergebniſſe: 
Mannſchaftskämpſe (Knaben): 

Handball Klaſſe 8, Fußball Klaſſe 6 Schlagball Klaſſe 6, 

Fauſtball Klaſſe 6, Stafette 4 mal 100 Meter Klaſſe 6. 
Mehrkämpfe: 

Gruppe 1 1918/17 (Dreikampf): 1. Hans Warwas 48 Punkte, 
2. Hubert Miklis 45 Punkte, 3. Herold Krettek 36 Punkte, 4. Mer: 
ner Krautwurſt 35 Punkte, 5. Hans Zurmeden 31 Punkte. 

Gruppe 2 1916/14 Vierkampf): 1 Walter Fox 94, 2. Bern: 
hard Stallmach 88, Walter Sarach 79, 4. Alfred Slupik 78, 5. 
Ernſt Bierutta 75, 6. Herbert Ungar 74, 7. Hubert Sobosczyk 
72.5, 8. G. Nawrath 70, 9. G. Klein 67, 10. H. Mainuſch 63 Punkte. 

Gruppe 3 1913/12 (Fünftampf): 1. Günther Klein 96, 2. 
Gerhard Dubiel 95, 3. Helmuth Barnert 93, 4. Max Kiera 85, 
5. H. Walter 84 Punkte. 

Gruppe 4 1911/08 (Zehnkampf): 1. Hellmuth Auguſtin 183, 
2. Walter Turczyk 179, 3. Willt Arlart 176, 4. Kurt Strobel 128, 
5. Engelhart Ryſſok 112 Punkte. 2 

Einzelſieger (Schulmeiſterſchaften): 
75⸗Meter⸗Lauf: 1918/17 Lothar Götze 11.8 Sek., 1916/14 Leon» 
hard Stallmach 108 Sek.; 100⸗Meter⸗Lauf: 1913/12 Hellmuty 
Barnert 13 Sek., 191108 Willi Alart 12.6 Sek. 


Weitsprung 1818/17 Hans Warwas 4.05 Meter, 1910/14 Le⸗ 
onhard Stallmach 5.08 Meter, 1911/08 Walter Turczyk 6 18 Mtr. 
Hochſprung 1911/08 Willi Arlart 1.51 Meter, 1916/14 Walter 
Fox 1.40 Meter; Dreiſprung: 1913/12 Hellmuth Barnert 10.72 
Meter; Hochweitſprung: 1919/12 H. Barnet 2.79 weit 1.41 hoch. 
Schlagballweitwurf: 1918/17 Hubert Miklis 47 Meter. — 
1916/14 Walter Fox 72 Meter. — Schleuderballweitwurf: 1913/12 
Gerh. Kinne 36.10, 1911/08 Walter Turczuk 46.35 Meter. 
Kugelſtoßen 5 Kilo 1913/12 Gerhard Dubiel 9.52 Meter; 
7% Kilo 1911/08 Hellmuth Auguſtini 9.32 Meter. — Kugel⸗ 
ſchocken (beidarmig) 4 Kilb Hellmuth Auguſtini 24.19 Meter. 
Stabyochſprung: 1911/08 Hellmuth Auguſtini 2.60 Meter. 
Diskuswerfen: 1911/08 Willi Arlart 26.25 Meter. 
Speerwerfen: 1911/08 Walter Turczyt 46.95 Meter. 
1000⸗Meter⸗Lauf 1911/08 Willi Arlart 3:18 Min. 


Nach den Kämpfen wurden den einzelnen Siegern die Preiſe 


überreicht. 
* 


Wisla's⸗Krafau Kaperhünde langen bis nach Laurahütte. 

23. Wie uns von einer glaubwürdigen Seite zugetragen 
wird, bemüht id) der Polniſche Meiſter Wisla⸗Krakau um den 
Linksaußen des K. S. Iskra Ledwon. Letzterer hat ſchon mehr 
rere Angebote erhalten und man weiß vorderhand noch nicht, 
ob er dieſen Folge leiſten wind. Wir wurden dem Betreffen⸗ 
den nur raten, im Orte zu bleiben, denn zu Hauſe iſt es ſchon 
am ſchönſten. 
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Beſtandene Geſellenprüfung. 

:0: In den Räumen der Handwerkskammer in Katto⸗ 
witz en die Geſellenprufung im Buchbinderhandwerk 
der Lehrling Gerhard Madzyala aus Siemianowitz und im 
Buchdrucker⸗ und Setzerhandwert der Lehrling Wilhelm 
Placzek aus Bittkow. - 


Von der St. Antoniusgemeinde. 

:5e Der deutſche Mütterverein unternimmt am Mitt: 
woch, den 17. 7. eine Wallfahrt nach Piekar. Abſahrt vom 
Bahnhof Siemianowitz um 8 Uhr, in Piekar um 10 Ahr, 
hl. Meſſe für die Wallfahrer am Gnadenaltar. Es können 
ſich auch andere Parochianen anſchließen. Dienstag abends 
7 Uhr. Beichte. 


St. Cäcilienverein⸗Kreuzlirche. 
:5: Am Montag, den 15. d. Mts., abends 8 Uhr findet 
bei Duda eine außergewöhnliche Probe des gemiſchten 
Chores ſtatt. 


Aufgrund einer Ausſchreibung 
in der Gemeinde Siemianowitz, worin 4 Autokondukteure 
für den neuen Zweckverband geſucht wurden, lieſen nicht 
weniger als 48 Geſuche ein. 8. 


In die Poſener Ausſtellung. 

s- Die Laurahütte ſendet Ende d. Mts., 28 JFach⸗ 
arbeiter für die Dauer von 4 Tagen in die Ausſtellung nach 
Poſen. Dieſe Leute erhalten außer einer geldlichen Unter⸗ 
ſtützung freie Fahrt. 


Uebernahme des Hallenſchwimmbades. 

⸗o⸗ Die Uebernahme des renovierten Hallenſchwimmbodes 
in Stemienowig durch die hieſige Gemeinde findet beſtimmt 
am Sonnabend, den 13. Juli, abends 6 Uhr ſtatt. Zu dieſer 
Frier iſt außer dem Gemeindevorſtand, den Gemeindevertretern 
und dem Vertreter des polniſchen Ortsblattes zum erſten Male 
auch ein Vertreter der deutſchen Preſſe eingeladen worden. 


gie Wege der Tuphusberbreitung 


Bekanntlich herrſcht in Schwientochlowitz eine Bauch⸗ 
typhusepidemie, die in beängſtigender Weiſe trotz ſorg⸗ 
fältigſter Gegenmaßnahmen ſtändig um ſich greift. Nach⸗ 
ſtehender Aufſatz, welcher die Typhuserkrantung und 
Gefahr behandelt, dürfte daher für unſere Leſer nicht 
ohne Intereſſe ſein. Die Redaktion. 


Der Typhus nimmt unter den anſteckenden Krankheiten 
kene beſondere Stellung ein. Er war ſchon im Altertum be⸗ 
Anni und läßt ſich durch die ganze Weltgeſchichte verfolgen. 
a felbirändige und klar charakteriſierte Krankheit wurde er 
Di och erſt in der Mitte des vorigen de gor erts erkannt. 
te pathologiſche Anatomie machte große Fortſchritte. Man 
fend, bei Leichenobduktionen Veränderungen im Darm, Ge⸗ 
Naüröiidungen. die ausgeſprochen ſpezifiſchen Charakter 
zatten, und klar auf Anterleibstyphus hindeuteten. Seit 
ſiczler Zeit ſteyt die Statiſtik der Typhusverbreitung erſt auf 
nizerem Boden Vorher konnte man den Anterleibstyphus 
icht von Flecktyphus und anderen mit Fieber und Bewußt 
keit einhergehenden Krankheiten unterſcheiden. 

Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts waren 
Mohe und verbreitete Typhusepidemteg Etwas fait Alltag⸗ 
Ges Man ſtand der Ausbreitung machtlos gegenüber 
Haute werden wir, wenigſtens in Deuntſchland, vereinzelt 
1 hie und da auftretende, doch nie ſehr verbreitete 
Nechuserkrankungen erſchreckt. Das Durchdringen der von 
der tenfojer begründeten Hygiene hat auch die Lehre von 

Typhus verbreitung und n wiſſenſchaftlich be⸗ 

Ndet, Es wurde feſtgeſtellt, daß die Verbreitung des 

hus durch die mangelhafte Abfuhr, die Verſchmutzung des 
Tei ergrundes und die dadurch verurſachte Verſeuchung des 
Kamkwaſſers bewirkt wurde. Daraufhin bauten die Stadte 
dründliſationen und Waſſerleitungen, jorgten für eine ebenfo 

dliche wie großzügige Reinigung der Städte; und damit 

ir e dieſer heimtückiſchen Krankheit der Boden zur epide⸗ 
digen Verbreitung entzogen. In vielen Städten ließ ſich 
mie ſtatiſtiſch nachweiſen, daß mit Junahme der Häuſer⸗ 
dadlüffe an die Kanaliſation die Zahl ber Typhuserkrankun⸗ 
dengblahm, Städte wie München z. B. die bis dahin ein 
Unkantigter Typhusherd geweſen waren, wurden nach fertig⸗ 
tem Bau der Kanaliſation einwandfrei geſunde Städte. 
Man war ſchon lange überzeugt geweſen, daß die letzte 

dez che des Unterleibstyphus rein bakterieller Natur war; 

| alſo die Krankheitskeime in den Darmentleerungen ent: 


halten ſein müßten, und die Anſteckungsfähigkeit dort zu 
ſächti ſei. Als Profeſſor Ebert im Jahre 1880 dann tat- 
ächlich im Darminhalt von Typhuserkrankten den eigent⸗ 
lichen Typhusbazillus entdeckte, wa: damit die Typhus⸗ 
bekämpfung zu einem wirkſamen Abſchluß gekommen Durch 
das außerordentlich zielbewußte Vorgehen der Staatsver⸗ 
waltungen, die durch Geſetzgebung die Tophusbekämpfung 
unterſtützt haben, durch das planmäßige Zuſammenarbeiten 
der Aerzte, iſt der Typhus heute zwar nicht ganz und gar 
verſchwunden, aber die großen Epidemien, die noch im vori⸗ 
gen Jahrhundert an der Tagesordnung waren, haben völlig 
aufgehört. Typhus iſt, ſoweit die Sterblichkeit in Betracht 
kommt, gänzlich bedeutungslos geworden. 

Wenn wir die heutigen Wege der Typhusverbreitung 
ins Auge faſſen, ſo werden zwar Trinkwaſſerepidemien immer 
noch beobachtet durch Verſeuchung des Trinkwaſſers. Iſt dite 
Krankheit aber erſt einmal ausgebrochen, ſo verbreitet ſie ſich 
ſehr ſchnell. Die Anſteckungen erfolgen meiſtens nicht nur 
durch Leitungswaſſer. under durch Brunnen, wie es 
auch heute noch auf dem Lande vielſach zu beobachten iſt, 
die undicht ſind, weil Abort und Jauchegruben mit den 
Brunnen in Verbindung ſtehen. In der 17 5 ſind aber 
die ſogenannten Milchepidemien häuſiger als die durch 
Brunnen verurſachten Krankheitsverbreitkungen. Dieſe Epi⸗ 
demien gehen von Milchhandlungen bezw. Molkereien aus, 
letzten Endes iſt aber auch hier das Trinkwaſſer die letzte 
Arſache der Anſteckung, weil hier entweder die Milchgetäße 
mit verſeuchtem Waſſer geſpült wurden oder aber die Milch 
mit dem gleichen Waſſer durch Zuſatz verfälſcht werden ſoll. 
Man braucht aber in bezug auf Molkereien heute nicht mehr 
fo Überängſtlich zu fein, da doch der überwiegend größte Teil 
der Molkereien heute unter jo ſtrenger, hygleniſcher Kon⸗ 
trolle ſteht, daß derartige Unſauberkeiten kaum noch vorkom⸗ 
men. Viel weſentlicher ſind die Kontaktanſteckungen, die 
dadurch entſtehen, daß ein Familienmitglied an Typhus er⸗ 
krankt, die andern oder das Pflegeperſonal anſteckt. Aber 
auch hier find mangelnde Vorſicht und ungenügende Reinlich⸗ 
keit Arſache der Uebertragung. Heute gelten die ſogenannten 
Bazillenträger als Hauptrolle der Krankheitsherde. 


Bekanntlich tragen Meuſchen, die den Typhus 
überſtanden haben, noch volle ſieben Jahre die 
Anſteckungskeime mit ſich herum. 


Die Bazillen ſchaden dieſen Perſonen nichts mehr, da 
der Organismus ſchon während des Krankheitsablaufs Im⸗ 
munitätsſtoffe gebildet hat. Oftmals iſt bei den Bazillen⸗ 


Ein nenes Kino in Siem ianowitz. 

de Siemianowitz. welches bereits zwei gute Lichtſpielhäuſer 
beſitzt, wird nun noch ein drittes Kino erhalten. Der große 
Hüttengaſthausſaal, in welchem früher die Espeſilm⸗Geſellſchaft 
arbeitete, und welcher ſeit deren Auflöjung leer ſtand, iſt von der 
Bergverwaltung an einen Herrn Blaszezyk aus Tapnowitz ver⸗ 
pachtet worden. Der neue Pächter beabſichtigt den alten Hüte 
tengaſthausſaal umzubauen und in ein Kino umzuwandeln. 
Wie wir höven, hat ſich auch ein hieſiger Kinobeſitzer um den 
Saal beworben, dem jedoch aus irgendwelchen Gründen der 
Zuschlag nicht erteilt wurde. Mußte unbedingt ein Auswärtige 
bevorzugt werden? 


Monatsverſammlung. 

„ Am vergangenen Donnerstag abends 7 Uhr, fand im 
Generlichſchen Saale die Monatsverſammlung des Vereins tech⸗ 
niſcher Bergbeamten Oberſchleſiens, Ortsgruppe Laurahütte, 
ftatt. Nach einem Vortrage über den Ausflug in die Beskiden 
am 8. und 9. Juni und den Ausflug nach Fannygrube am 29. 
Juni erfolgten techn. Beſprechungen. An den offiziellen Teil 
ſchloß ſich ein kurzes, gemütliches Zuſammenſein an. Ort und 
Tag der nächſten Monatsverſammlung wird ſpater noch bekannt 
gegeben werden. 


„s Auf dem heutigen gutbeſuchten Wochenmarkte war viel 
Ware, für welche folgende Preiſe gezahlt wurden: 1 Kopf Blu⸗ 
menkohl 80 Groschen, 1 Kopf Welſchrohl 30 Groſchen, 1 Kopf 
Salat 5 Groſchen, 1 Bündel Mohrrüben 30 Groſchen, 1 Bündel 
Oberrüben 20 Groſchen, 1 Pfund Kraut 50—60 (Groſchen, 1 Pfand 
Pflaumen 1 Zloty, 1 Pfund Stachelbeeren 60 Groſchen, 1 Pfund 
Erdbeeren 1,50 Zloty, 1 Pfund Kirſchen 2,40 Zloty, 1 Pfund 
Spargel 1.80 Zloty, 1 Pfund Rhabarber 20 Graſchen, 1 Pfund 
Grünzeug 80 Groſchen und 1 Pfund Zwiebeln 40 Groſchen, ein 
Pfund Kochbutter 2,80 Zloty, Eßbutter 3 Zloty, Deſſertbutter 
3,40 Zloty, 5 Stück Eier 1 Zloty, ! Pfund Rindfleiſch 1,50 Zloty, 
1 Pfund Kalbfleiſch 1,.20—41,30 Zloty, 1 Pfund Schweinefleiſch 
1,70 Zloty, 1 Pfund Speck 180 Zloty, 1 Pfund Talg 1,20 Zloty, 
1 Pfund Krakauerwurſt 2 Zloty, 1 Pfund Leberwurſt 2 Zloty, 
1 und Preßwurſt 2 Zloty und 1 Pfund Knoblauchwurſt 2 Zloty 


trägern die Krankheit auch ſo leicht verlaufen, daß man ſie 


ar nicht als ſolche erkannt hat. 3 bis 5 Prozent aller 
phuserkrankten werden zu ſolchen Dauerausſcheidern, und 
dieſe werden zu einer ſtändigen Gefahr für ihre Um 18 001 
erſchweren die Typhusbekämpfung natürlich ſehr. Was ſo 
eine hygieniſche Aufſichtsbehörde mit ihnen beginnen? Man 


kennt 15 kann ſie unter ſtändiger ärztlicher Kontrolle halten, 
kann ſie jedoch unter keinem Vorwand lebenslänglich iſo⸗ 
lieren. Bisher erwieſen ſich alle an den Bazillenträgern 


erprobten Medikamente als unwirkſam. Vielfach finden ſich 
dieſe Bazillen ausgerechnet in der Gallenblaſe. Man hat 
deswegen in ſolchen Fällen die Gallenblafe operativ ent⸗ 
ernt. Zu dieſer nicht ganz leichten Operation kann man 
jedoch keinen Menſchen zwingen. Auf jeden Fall aber 
müßten die Geſundheitsbehörden beſorgt ſein, die Bazillen⸗ 
träger aus dem dee n S auszuſchalten. Dort 
würden ſie naturgemäß eine beſonders große Gefahrquelle 
bilden. Der Staat müßte ſolchen Perſonen für den da⸗ 
e ee Erwerbsausſall entſchädigen. . 
; ugenblicklich macht man allgemein die Erfahrung, daß 
jetzt im Gegenſatz zu früher häufigec Männer als Frauen 
nom Typhus befallen werden. Die einzige Begründung, die 
ſich dafür denken läßt, iſt die Typhusſchutzimpſung, die von 
1914 bis 1918 dauerte und doch, mit ganz wenigen Ausnah⸗ 
men der im Felde tätigen Krankenſchweſtern, nur an Män⸗ 
nern vorgenommen wurde. Die mindere Typhusſterblichkeit 
bei den Männern hielt bis 1922 an. Demnach iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Wirkung der Schutzimpfung ſich auf 4 bis 
5 Jahre erſtreckt. Die Schutzimpfung bedingte nicht nur 
eine Verringerung der Sterblichkeit, ſondern auch der Er⸗ 
krankungsfähigkeit. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß die Impfung unzähligen Menſchen 
das Leben gerettet hat, 

weswegen man auch im Frieden bei Seuchengefahr davon 
Gebrauch machen ſollte. Zur wirkſamen Seuchenbekampfung 
gehört auch eine Reformierung der zum Teil gänzlich ver⸗ 
alteten Seuchengeſetze die unter Berückſichtigung der neueſten 
bakteriologiſchen Forſchungen abgeändert werden müßten. 
Vor allem iſt überaus wichtig, daß eine Anzeigepflicht bei 
Tuphusgefahr Geſetz wäre, und daß die Frage der „Ba- 
zillenträger“ geſetzlich geregelt würde. Weitere Schutz⸗ 
maßnahmen wären: Verhinderung der Wafferverſeuchung, 
ſorgfaltigſte Regelung der Abfuhr (nicht nur in den Groß⸗ 
ſtädten), peinlichſte Sauberkeit im Milchverkehr, Iſolierung 
der Typhuskranken und größte Vorſicht im Umgang mit 
ihnen, aber auch nur Typhusverdachtigen. 


Bergmannslos. 
5: Werunglüdt iſt auf Fannygrube der in Alfredſchacht 


wohnende Füller Karl Switalla. Er trug einen Knie⸗ 
ſcheibenbruch davon und wurde in das Laurahütter Lazarett 
geſchafft. 5 


Aus Unvorſichtigkeit Eſſigeſſenz getrunken. 

0: Das unvorfihtige Umgehen mit ſcharfen Eſſenzen 
hätte am Donnerstag beinahe wieder ein Opfer gefordert. 
Ein junges Mädchen, eine gewiſſe Gr., fühlte ſich unwohl 
und wollte einen ſtärkenden Trunk einnehmen, e. griff 
jedoch ſtatt der Medizinflaſche, eine Flaſche mit Eſſigeſſenz 
und trank einige Schluck davon. Das Mädchen erlitt der⸗ 
artige Verbrennungen des Mundes und der Speiſeröhre, 
daß ſie ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Es kann 
nicht oft genug davor gewarnt werden, Flaſchen mit ſolchen 
ſcharfen Sachen zwiſchen andere Flaſchen zu ſtellen. 


Durch Schuß verletzt. 

⸗o⸗ Auf der Eminenzgrube wurde der Häuer Joſef Kakul 
aus Joſefsdorf am Donnerstag durch einen zu früh Tosgegan: 
genen Schuß vor Ort erwiſcht. Dabei erlitt er ſo ſchwere 
Schußverletzungen an den Armen und dem Rücken, daß er in 
das Knappſchaftslaza rett Siemanowitz eingeliefert werden 
mußte. 


Verhüteter Autounfall. 

zo⸗ Durch die Geiſtesgegenwart eines Chauffeurs wurde 
am Mittwoch abends ein größerer Autounfall verhütet. 
Während vor dem Bürogebäude der „Dakem“ in Alfred⸗ 
rube ein Auto ſtand, kamen um die Ecke von der Königs⸗ 
hütter Chauſſee im ſcharfen Tempo und zu gleicher Zeit von 
Kattowitz je ein Auto, welche an der genannten Stelle zu⸗ 
ſammenſtoßen mußten. Der Chauffeur des von Königs⸗ 
hütte kommenden Autos hatte die Geiſtesgegenwart, den 
Wagen auf den Burgerſteig zu ſteuern, wobei er ſo heftig 
bremſte, daß ein Hinterrad im großen Bogen über den 
5 flog. Glücklicherweiſe iſt niemand verletzt 
worden. 


Konjunkturaufſchwung. 

5: Bei der Firma R. Fitzner in Siemianowitz macht 
ſich in letzter Zeit ein Konjunkturaufſchwung bemerkbar. 
Das Werk arbeitet jede Woche zweimal zu 1% Schichten 
mit der vollen Belegſchaft. 


Wetter der Woche. 

9 14. Juli: Wolken teils Sonne, ſtrichweiſe Gewitter, Re: 
gen, kühl, Wind. 15. Juli: Wolken, Regenfalle, ſpäter vielfach 
Sonne, ziemlich kühl, Wind. 16. Juli: veränderlich, ziemlich 
warm, teils gewitterhaft. 17. Juli: wenig verandert. 18. Jult: 
Wolken, Sonne, warm, Gewitterhaft, ſpäter kühler, Wind. 
19. Juli: Sonne, vielfach ſtark wolkig, Gewitterhaft, Regen, 
ziemlich warm. 20. Juli: kaum anderes Wetter. 


Diebſtahl. 

⸗o⸗ Während einer kurzen Abweſenheit des Inhabers drang 
ein unbekannter Täter in das Büro des Unternehmers L. auf 
der ul. Smilowskiego in Siemianowitz und entwendete eine 
Geldkaſſette mit über 200 Zloty Inhalt. Von dem Täter fehlt 
jede Spur. 

Gefaßte Räuber. 

:0- Der Stemtanowitzer Polizei gelang es, einen gewiſſen 
Simon Banaſch aus Stemianowitz und ſeinen Bruder Siegmund 
feſtzunehmen. Die beiden Brüder haben vor einigen Tagen 
gemeinjam mit zwei Helfershelfern einen Ueberfall auf die 
Kaſſiererin einer Beuthener Firma in Beuthen ausgeführt, wo⸗ 
bei die Täter 870 deutſche Reichsmark und 2900 Zloty erbeu⸗ 
teten. Sie wurden in das Gerichtsgefängnis in Kattowitz ein⸗ 
geliefert. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siemianowitz. 
Sonntag, den 14. Juli. 


1. hl. Meile zur hl. Dreifaltigkeit und zur hl. Thereſia vom 
Kinde Jeſu auf die Intention Trocha. 
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KATTOWITZ ER BUCH DRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖEKA AKCVINA 


Sehr schade, daß Sie nicht mal ver. 
suchen, Ihren Bohnenkaffee mit 


Kathreiners Kneipp Malzkaffee 
zu mischen. 


Warum wollen Sie sogenannte Mischun- 
gen fertig kaufen? Das machen Sie sich 
selbst doch viel besser! Aber Sie dürfen 
nur „Kathreiners Kneipp Malzkaffee“ 


dazu nehmen. 


7% Uhr: für ein Jahrkind Erna Szrupa 
8% Uhr: für das Brautpaar Scholz⸗Reiſewitz. 
10,15 Uhr: auf die Intention des Frauenvereins N. P. R. 
aus Anlaß des Jahrestages der Fahnenweihe. 
Montag, den 15. Juli. 
1. Beerdigungsrequiem für verſt. Laurenzius Gorniok. 
2. hl. Meſſe für verſt. Wiktorja Kipka. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 
Sonntag, den 14. Juli. 
6 Uhr: Intention der Familie Mainka. 
7% Uhr: für ein Jahrkeind der Familie Widera. 
8% Uhr: für die Parochlunen. 
10,15 Uhr: feierliches Hochamt aus Anlaß der Einweihung 
der Bibliothek. 
Montag, den 15. Juli. 
5% Uhr: für verſt. Karl Mſyk und Verwandtſchaft. 
6 Uhr: für verſt. Anna Sliwiok, Eltern und Verwandt⸗ 
ſchaft. 
6% Uhr: für verſt. Johann Ponikewski. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
7. Sonntag n. Trin., den 14. Juli. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
10,45 Uhr: Taufen. 
Montag, den 15. Juli. 
7% Uhr: Monatsverſammlung des Jugendbundes. 


Aus der Vojewodſchaft Schlefien 


10prozentige Erhöhung der Ankerſtützungsſätze 
Wichtig ſür Erwerbsloſe. 

Eine wichtige Entſcheidung iſt ſeitens des Miniſteriums 
für Arbeit und ſoziale Fürſorge laut Verordnung vom 12. Juni 
d. Is., gleichzeitig im Einvernehmen mit dem Haupt-Arbeits- 
loſenfonds in Warſchau, getroffen worden. Nach dieſer Ver⸗ 
ordnung, welche bereits im Dz. Uſt. veröffentlicht worden iſt, 
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wurde eine 10prozentige Erhöhung der nach dem Erwerbsloſen⸗ 
fürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 auszuzahlenden Unterſtützungs⸗ 
ſätze vorgenommen. Es betragen danach die Sätze in der 
1. Gruppe 33 Prozent, 2. Gruppe 38,5 Prozent, 3. Gruppe 44 
Prozent und 4. Grupe 55 Prozent. Dies gielt für den fetzten 
höchſten Verdienſtſatz bis zu 7.50 Zloty. Ferner ſſt eine Ermä⸗ 
ßigung der zu entrichtenden Beitragsgebühren für den Fall der 
Erwerbsloſigkeit, eingetreten und zwar von bisher 2 Prozent 
auf 1.8 Prozent. ; 


Für 150000 Zloty Seidenwaren beihlagnahmt 

Auf dem Jaſtrzember Bahnhofe fielen Eiſenbahnbeam⸗ 
ten zwei mächtige Reiſekoffer auf, die unter Zuziehung der 
Polizei einer Neviſion unterzogen wurden, welche über⸗ 
raſchend war. In beiden Koffern befanden ſich nämlich ge⸗ 
ſchmuggelte Seidenwaren im Werte von 150 000 Zloty. So 
ein Fang lohnt ſchon. Was wird aber der Eigentümer-jagen? 


Eine Steuer von Diebesgut 


Steuerzahler iſt aber nicht etwa der Dieb, ſondern der 
Geſchädigte. 

Eine neue geradezu revolutionäre Erfindung auf dem Ge⸗ 
biet der Steuereinziehung wurde in Polen gemacht: eine 
Steuer von Diebesgut. Bis jetzt wurden dieſe Umſätze in keinem 
Lande mit einer Steuer belegt, und es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel, daß es ſich hier um ſehr anſehnliche und ſehr gewinnbrin⸗ 
gende Umſätze Handel. Der Wert dieſer Erfindung wird je 
doch durch die Tatſache etwas beeinträchtigt, daß dieſe Steuer 
nicht derjenige zahlen ſoll, der einen Gewinn davon hat, ſon⸗ 
dern der andere, der geſchädigt wurde. Dies ſcheint geradezu 
unwahrſcheinlich, und doch ſtammt dieſe Meldung aus einer an⸗ 
geſehenen Quelle, dem „Tygodnik Handlowy“, dem Organ der 
polniſchen kaufmänniſchen Vereinigung. Danach wurde ein Ge⸗ 
ſchäftsmann von feinem Angeſtellten um einige Tauſend Zloty 
beſtohlen, und ſelbſtverſtändlich ſchrieb er dieſen Betrag auf ſein 
Verluſtkonto, wodurch der der Steuer unterliegende Umſatz ent⸗ 
ſprechend verringert wurde. Die Finanzbehörde erklärte jedoch, 
daß eine derartige Abſchreibung eine Entziehung von der Uns 
ſatzſteuer bedeute, und ſie berechnete die Steuer auch nach dem 
Wert der geſtohlenen Waren, behandelte alſo den Diebſtahl als 
„Handelsumſatz“. Bisher brauchte man bekanntlich eine Steuer 
nur von Einkünften zu bezahlen; daß man aber auch Verluſte 
und zwar ſo zweifelloſe wie es ein Diebſtahl iſt, mit einer 
Steuer belegt, iſt ſehr ſchwer zu verſtehen. Der „Tygodnik 
Handlowy“ zweifelt nicht daran, daß die hoheren Steuerbehörden 
unbedingt Dieje eigenartige Entſcheidung aufheben werden und 
weiſt bei dieſer Gelegenheit auf die Notwendigkeit hin, die un⸗ 
teren Steuer⸗Inſtanzen durch entſprechende Aufklärung vor 
Blamagen zu bewahren. . 


Kattowitz und Umgebung E 
Die Bevölkerungsziffer von Groß⸗Kattowitz 
nimmt zu. 

Ende Juni umfaßte die Geſamt⸗Bevölkerungsziffer don 
Groß⸗Kartowitz 126 466 Perſonen. Regiſtriert worden ſind 256 
Geburten, darunter 254 Lebendgeburten. Die Zahl der Kna⸗ 
ben betrug 132, die der Mädchen 123. Es waren 224 Kinder 
rarholiſch, 6 evangeliſch, 13 moſaiſch und 11 anderer Konfeſſion 
bezw. Miſchehen. Verſrorben find im Monat Juni 127 Per⸗ 
ſonen, demzufolge 12 mehr als im Vormonat. In der Altſtadt 
verſtarben 69, im Ortsteil Bogutſchütz⸗Zawodzie 28, Zalenze⸗ 
Domb 27 und Ligota⸗Brynow 3 Perſonen. Bei 18 Perſonen 
handelt es ſich um Auswärtige, die in Kattowitz nur vorüber⸗ 
gehend verweilten. Verzogen find im Berichlsmonat nach ans 
deren Ortſchaften 937 Perſonen. Im Gegenſatz hierzu ſind nach 
der Wojewodſchaftshauptſtadt 1017 Perſonen zugewandert. Res 
giſtriert worden ſind im Berichtsmonat 97 Eheſchließungen. 


Verantwortlicher Redakzeur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag. Vita, naklad drukarski, Sp. z gr. odp. 
Katowice. Kosciuszki 29. 
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war nicht ũberraschender als das Zugsieb 

der „Kompletta“-Kunne, deren Benußung 

eine vollkommene, Teebereitung ermög- 

licht und dadurch en Teegenuß ver- 

bürgt. Aroma, Kraft Ergiebigkeit sind 

voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 

ausgenützt! 
Sie erhalten die „Kompletta*- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Nelto-Teegewiclt von 
3 kg. dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 
gieher oder Teetasse für Umhüllungen im 
5 Son 1 Eg, durch FIRMY 

- Lid.“ WARSZAWA. 
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Werbet ſtändig neue Leſer für 
unſere Zeitung! 


